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96 3) Silva, José Asunción, kolumbianischer Lyriker, * Bogotá 27. 11. 1865, † (Selbstmord) 24. 5. 1896; seine subtilen, oft melancholischen Gedichte bilden eine Variante des modernistischen Stils. Die 1945 postum herausgegebene Sammlung >El libro de versos< gehört zu den bedeutendsten Werken iberoamerikanischer Lyrik. Lyrik: Nocturnos (1894) Poesías (herausgegeben 1908); Autobiographischer Roman: De sobremesa, 1887-1896 (herausgegeben 1925); Ausgaben: Obra completa, herausgegeben von E. Camacho Guizado u. a. (1977) Obra completa, herausgegeben von H. H. Orjuela u. a. (1990) Sekundärliteratur: B. T. Osiek: J.  A. Silva (Boston, Massachusetts, 1978).

93 Casal, Julián del, kubanischer Lyriker, * Havanna 7. 11. 1863, † ebenda 21. 10. 1893; trug zur Verbreitung des literarischen Modernismus bei; Kennzeichen seiner Lyrik ist die Plastizität der Beschreibung, die sich mit düsterer Melancholie verbindet. Werke: Hojas al viento (1890) Nieve (1892) Bustos y rimas (1893) Ausgaben:

Poesías (1963).

95 Gutiérrez Nájera, Manuel, mexikanischer Schriftsteller, * Mexiko 22. 12. 1859, † ebenda 3. 2. 1895; Journalist, 1894 Gründer der >Revista Azul<, die zum bedeutendsten Organ der neueren literarischen Strömungen Lateinamerikas und Frankreichs wurde; einer der Väter des Modernismus, schrieb unter dem Einfluss der französischen Romantik (A. de Musset, A. de Lamartine, V. Hugo) sprachlich und metrisch vollendete Lyrik von hoher Musikalität; auch Prosa. Werke: Erzählungen: Cuentos frágiles (1883) Cuentos color de humo (herausgegeben 1898) Lyrik: Psalmos de la vida (1893) Ausgaben: Poesías completas, herausgegeben von F. González Guerrero, 2 Bände (1953) Obras, herausgegeben von E. K. Mapes u. a., auf mehrere Bände berechnet (1959 ff.) Sekundärliteratur: C. Gómez del Prado: M. Gutiérrez Nájera, Vida y obra (Mexiko 1964).

95 Martí, José Julian, kubanischer Unabhängigkeitskämpfer, Journalist und Schriftsteller, * Havanna 28. 1. 1853, † (gefallen) Boca de Dos Ríos 19. 5. 1895. Martí wurde 1869, weil er sich mit der Zeitschrift >Patria libre< für die Unabhängigkeit Kubas einsetzte, zu Zwangsarbeit verurteilt und 1871 nach Spanien deportiert, wo er in Madrid sein Jura- und Philosophiestudium abschloss. Nach Reisen nach Mexiko, Guatemala und Venezuela (1874) kehrte er 1878 nach Kuba zurück, 1879 erneut wegen politischen Aktivitäten nach Spanien exiliert; lebte ab 1881 in New York. Seine in der argentinischen Zeitschrift >La nación< erscheinenden Artikel machten ihn in ganz Lateinamerika bekannt. Zwischen 1878 und 1882 entstanden die metaphorisch und rhythmisch nuancierten Gedichtsammlungen >Versos libres< (herausgegeben 1913) und >Ismaelillo< (erschienen 1882), die den Modernismus ankündigten, 1891 erschienen die autobiographisch ausgerichteten >Versos sencillos<.

Ab 1884 widmete sich Martí der Vorbereitung der Invasion auf Kuba und nahm mit Kämpfern des Unabhängigkeitskrieges, u. a. M. Gómez und Antonio Maceo (* 1848, † 1896), Kontakt auf. V. a. in diesen Briefen sowie in den zahlreichen Essays (u. a. >Nuestra América<, 1891; deutsch >Unser Amerika<) spiegelt sich sein politisches Denken (u. a. Kampf gegen Ungleichheit und Ungerechtigkeit, Befreiung Kubas von der spanischen Vorherrschaft, Ablehnung einer Annexion Kubas durch die USA), das er auch mit dem 1892 gegründeten >Partido Revolucionario Cubano< (dessen Präsident er war) umsetzen wollte. U. a. begleitet von Gómez traf Martí am 11. 4. 1895 auf Kuba ein und fiel kurz darauf an der Spitze der Befreiungsarmee. Auf ein Gedicht Martís geht der Text des kubanischen Liedes >Guantanamera< zurück, das in den 1960er-Jahren von P. Seeger übernommen wurde und seitdem weltweit populär ist. Ausgaben: Obras completas, 27 Bände (1975) Sekundärliteratur: K. Schnelle: J. Martí. Apostel des freien Amerika (1981) P. Turton: J. Martí, architect of Cuba's freedom (London 1986) M. Maldonado-Denis: Ensayos sobre J. Martí (Rio Piedras 1987) O. Ette: J. Martí, Teil 1: Apostel - Dichter - Revolutionär. Eine Geschichte seiner Rezeption (1991).

Martí, José: UNSER AMERIKA NUESTRA AMÉRICA Gesammelte Schriften von José MARTÍ (Kuba), erschienen 1909/10. - Die Sammlung der Aufsätze, Reden, Vorträge, Berichte und Kommentare aus fünfundzwanzig Jahren rastloser politischer und schriftstellerischer Tätigkeit des »geistigen Führers der Unabhängigkeitsbewegung Kubas« trägt, wie Martí selbst es gewünscht hatte, den Titel seiner anläßlich der Ersten Panamerikanischen Konferenz 1891 in der mexikanischen Zeitung ›El partido liberal‹ veröffentlichten Studie. Von Tagesfragen bis zu den Grundproblemen der Politik und Geistesgeschichte eine Fülle verschiedenartiger Themen behandelnd, haben diese in Zeitungen und Zeitschriften des In- und Auslands erschienenen Schriften für Hispanoamerika die besondere Bedeutung, daß in ihnen mit einer bis dahin unbekannten Großzügigkeit und Weitsicht der Versuch gemacht wird, unter den spanisch sprechenden Einwohnern Mittel- und Südamerikas ein gemeinsames Selbstbewußtsein zu begründen. Wie der »Befreier Amerikas«, Simon Bolívar (1783-1840), sieht Martí alle hispanoamerikanischen Völker als Teile eines einzigen großen geistigen Imperiums, das auch politisch und wirtschaftlich integriert werden kann. Leidenschaftlich setzt er den expansionslüsternen, zum Imperialismus drängenden Vereinigten Staaten von Nordamerika die Leitbilder und Parolen eines andersartigen, südamerikanischen Staatenbundes entgegen. Ihn, der von sich sagen konnte: »Ich habe im Bauch des Ungeheuers gelebt und kenne seine Eingeweide«, dünkt die Wesensart des nördlichen Nachbarn, dessen »großen Tugenden« er andererseits seine Anerkennung nicht versagt, in der Wurzel verfault.

José Martí, der 1895 in den Kämpfen um die Unabhängigkeit Kubas von Spanien starb, erkannte schon früh die Gefahr des Landes, in den Status einer Kolonie, diesmal Nordamerikas, zurückzufallen. Sein Entwurf Lateinamerikas, das er in Abgrenzung zum »Großen Bruder im Norden »Nuestra América« nannte, war freilich in vielem Utopie. Die von Martí geforderte Gleichstellung der verschiedenen Rassen, ihre Synthese in einem »mestizischen Kontinent«, war zu seiner Zeit ebensowenig Realität wie die Aufwertung des autochthonen, indianischen Erbes Lateinamerikas und ist es bis heute in den meisten Ländern nicht. Der entschiedene Gegner der damals sehr populären Thesen D. F. SARMIENTOs (1811-1888) sah keinen Widerstreit zwischen »Zivilisation« und »Barbarei«, sondern zwischen »falscher Bildung« und der »Natur«, d. h. zwischen Fremdbestimmtheit und der Besinnung auf die eigenen Wurzeln. - Heute wird der Autor in Kuba als Nationalheld, Vordenker und geistiger Wegbereiter der kubanischen Revolution unter Fidel Castro verehrt.

Dr. Aurelio Fuentes Rojo/KLL AUSGABEN: Havanna 1909/10 (in Obras, Hg. G. de Quesada, Bde. 7 u. 9). - Buenos Aires 1939, Hg. P. Enriquez Ureña. - Havanna 1963 (in Obras completas, 25 Bde., 1963-1965, 6-8). - Barcelona 1970. - Mexiko 1973 (Cuba, Nuestra América, Los Estados Unidos, Hg. R. Fernández Retamar). - Havanna 1974, Hg. ders. - Havanna 1975 (in Obras completas). - Caracas 1977, Hg. H. Achugar. - Mexiko 1977 (Política de nuestra América; Vorw. R. Fernández Retamar). - Miami 1978 (in La gran enciclopedia martiana, Hg. R. Cernuda, Bde. 9/10). - Havanna 1979 (Tres documentos de nuestra América). - Buenos Aires 1980. - Havanna 1983 (in Obras completas; krit.). LITERATUR: R. Roa, J. M. y el destino americano (in Universidad de La Habana, 6, 1938, S. 212-236). - L. Barbieri, M. y la utopia de América (in Humanitas, 10, Tucumán 1962, S. 167-182). - R. Soler, De nuestra América de Blaine a nuestra América de M. (in Casa de las Américas, 20, 1980, Nr. 119, S. 9-61). - E. Cárdenas, J. M. y la identidad latinoamericana (in Plural, 11, 1981, Nr. 5 (125), S. 16-24). - A. Sacoto, El americanismo de M. (in CA, 1985, Nr. 258, S. 162-169).

Martí, José: DAS LYRISCHE WERK von José MARTÍ (Kuba). José Martí, Schriftsteller, Journalist, Hochschullehrer und aktiver Kämpfer um Kubas Unabhängigkeit, hat ein nicht sehr umfangreiches lyrisches Werk hinterlassen, dem ein immenses Prosawerk, bestehend aus Essays, Briefen, Tagebuchaufzeichnungen und Reportagen gegenübersteht. Mit dem schmalen lyrischen Werk, das im wesentlichen aus vier Sammlungen besteht, nimmt der Autor dennoch einen wichtigen Platz in der Geschichte der lateinamerikanischen Lyrik ein. Seine Stellung zum Modernismus bleibt umstritten, was hauptsächlich mit den unterschiedlichen Auffassungen über das Wesen dieser literarischen Strömung zusammenhängt. Für manche Kritiker ist Martís Ismaelillo (1882) das erste modernistische Werk Hispanoamerikas. Stofflich sind die Gedichte des Kubaners bisweilen noch der Romantik verhaftet, es deutet sich aber ein neuer, freierer Ton an, der ihn von der Romantik abhebt und zumindest als Wegbereiter einer neuen lyrischen Entwicklung ausweist. Zu seinen Lebzeiten fanden Martís Gedichte kaum Verbreitung. Sein Einfluß auf die nachfolgende modernistische Generation, die ihn - mit Ausnahme J. ASUNCIÓN SILVAs - gar nicht oder nur flüchtig kannte, blieb, wie es scheint, recht gering. Wieder entdeckt, neu ediert und in seiner herausragenden Bedeutung gewürdigt, wurde Martís Werk erst nach der »zweiten Unabhängigkeit« Kubas, der Revolution unter Fidel Castro, die Martí als einen ihrer geistigen Väter und Märtyrer verehrt.

Martís lyrisches Werk umfaßt die Bände Ismaelillo (1882) und Versos sencillos, 1891 (Einfache Verse), die postum erschienenen Sammlungen Versos libres, 1913 (Freie Verse), und Flores del destierro, 1933 (Blumen des Exils), sowie einzelne Gedichte des Frühwerks, das der Autor selbst nicht zur Publikation freigab, und in Zeitschriften veröffentlichte Einzelgedichte. Wichtigstes Werk ist das aus fünfzehn Gedichten bestehende Bändchen Ismaelillo, das José Martí in einer Phase politischer und persönlicher Enttäuschung für seinen zweijährigen Sohn schrieb. Der Dichter befand sich im Exil in Caracas und New York, seine Frau war mit dem Sohn José nach Kuba zurückgekehrt. »Ismaelillo« ist der Diminutiv zu Ismael, Sohn Abrahams und der ägyptischen Magd Hagar, den die Bibel den »wilden Menschen« nennt. Als orientalisch-exotisches Element zunächst ein Topos der Romantik, ist diese Figur für Martí das Symbol des Starken, Unbeirrbaren, der Verbannung und Einsamkeit überwindet. »Mein Sohn: von allem erschreckt, suche ich Zuflucht bei dir«, lautet die Widmung. In dem Gedicht Tábanos fieros (Grausame Stechfliegen) werden die Bedrohungen einer als feindlich erlebten Welt in alptraumhaften, visionären Bildern dargestellt. Bei seinem Sohn findet der Vater Schutz und Rettung: »Kinder, starke Schilde,/ der müden Eltern!/ Komm mein Reiter,/ Reiter der Luft!/ Komm mein nackter/ Krieger mit Vogelfedern«. »Zwergenprinz« nennt er den Sohn, »Herr« und »Tyrann« (Príncipe enano). Er ist seine »unartige Muse«, die ihm Flügel wachsen läßt im »Staub der Bücher« (Musa traviesa).

In diesen, wie eigentlich allen Gedichten Martís finden sich keine revolutionären formalen Neuerungen. Sie sind reimlos und gehorchen keinen festen Versmaßen. Gerade mit diesen freien Rhythmen, für die Walt WHITMAN das große Vorbild ist, markiert Martí eine gewisse Distanz zur romantischen Dichtung seiner Zeit. Die Form hat dabei nur dem jeweiligen Inhalt zu entsprechen: »Jedes Gefühl hat seine Versfüße und jede Stunde des Tages, und ein Zustand der Liebe verlangt Daktylen, und Anapäste die Hochzeitszeremonie, und die Eifersucht will Jamben.« Als poetischer Leitsatz und Motto kann ein Vers aus den Flores del destierro über das Werk Martís gestellt werden: »Contra el verso retórico y ornado,/ el verso natural« (»Gegen den rhetorischen und gezierten Vers,/ den natürlichen Vers«). In dem kurzen Gedicht Poética der Versos libres wird diese Absicht poetisch ausgeführt: »Die Wahrheit fordert das Zepter. Mein Vers/ kann, wie ein liebenswürdiger Page, durch luxuriöse Säle gehen/ von mannigfaltigem Duft und prächtigem Licht/ . . . Von lauen Weinen und Liebeleien weiß/ mein wilder Vers: aber die Stille/ der wahren Liebe und das Dickicht/ des fruchtbaren Urwaldes liebt er mehr.«

Schlichtheit, Ernsthaftigkeit, Authentizität, das sind die Kennzeichen von Martís Dichtung, die trotz Einfachheit - im Sinne von Ungekünsteltheit - nie ins Banale, Prosaische und trotz teilweiser Anlehnung an Formen der Volksdichtung nicht ins Volkstümliche abgleitet. Martís Auffassung vom Wesen der Lyrik wurzelt in der Romantik. Er unterscheidet zwischen der »poesía del cérebro«, der »Kopfdichtung«, die er im eigenen wie in den Werken anderer Lyriker seiner Zeit zu bekämpfen suchte. Er verstand Dichtung als Prozeß der Intuition und Inspiration und den Dichter selbst als Seher und Visionär.

Den starken persönlichen Akzent behält der Lyriker Martí auch in allen späteren Gedichtsammlungen bei. Emotionalität und Subjektivität schließen jedoch die Kommunikation mit der Außenwelt, der Gemeinschaft nicht aus. In den 46, aus reimenden achtsilbigen Vierzeilern bestehenden Gedichten der Versos sencillos (1891) gelingt dem lyrischen Ich das Einswerden mit der Welt: »Ich schlafe in meinem Felsenbett/ mein Schlaf süß und tief:/ eine Biene berührt meinen Mund/ und es wächst in meinem Körper die Welt.« Aus den vielen Liebesgedichten an »Eva« spricht eine nicht gekannte Lebensfreude, ein Überschwang, wie er etwa in der hymnischen letzten Strophe des 17. Gedichts der Versos sencillos zum Ausdruck kommt: »Harfe bin ich, Psalter bin ich/ wo das Universum vibriert:/ ich komme von der Sonne und zur Sonne gehe ich:/ ich bin die Liebe: ich bin der Vers.«

In den postumen Versos libres (1913), die Martí selbst seine »borstigen Elfsilbler« nennt, »geboren aus großer Furcht, oder großen Hoffnungen oder ungebändigter Freiheitsliebe«, befreit sich der Dichter wieder von Reimen und festen Versformen. Mit den freien Rhythmen werden die Gedichte weniger leicht zugänglich, aber nicht unbedingt dunkel und hermetisch, wie in der Kritik zu lesen ist. Als bekanntes Motiv kehren Schreckensvisionen über das Großstadtleben wieder (Amor de ciudad grande). Auch die von der Stadt verwundete Dichtung findet erst auf dem Land wieder Heilung (Mi poesía).

Im Band Flores del destierro (1933) steht die Situation des Exils im Vordergrund: »Schale bin ich meiner selbst, die in einem fremden Land/ sich nach dem rauhen Winde dreht/ leer, ohne Frucht, zerfetzt, zerbrochen« (Domingo triste; Trauriger Sonntag). Die Trennung von der Heimat bedeutet unstillbaren Schmerz: »Wie aus einem zerbrochenen Räuchergefäß der Duft ausströmt/ so entweicht aus meinem Schmerz der Vers:/ ich nähre mich vom Schmerz, der mich verzehrt« (Cual de incensario roto). - Unter den meist in Zeitschriften veröffentlichten Einzelgedichten Martís sind viele Liebesgedichte, Widmungsgedichte für Freunde und bekannte Personen des öffentlichen Lebens, sowie patriotische Dichtungen des Exilierten gegen die »Tyrannen« (A mis hermanos muertos el 27 de noviembre - An meine am 27. November gefallenen Brüder).

Martís unermüdlicher Einsatz für die Unabhängigkeit Kubas, der schließlich sein Leben forderte, machten ihn nicht zu einem politischen Dichter. Das Politische und Ideologische blieb der konkreten Aktion und den Prosaschriften vorbehalten. Ohne die Lyrik ganz aus ihrer historischen Situation herauszunehmen, steht doch das Allgemeine, das Leiden des Vereinsamten, aus der Heimat Verbannten im Vordergrund. »Womit wird gute Prosa oder Lyrik geschrieben, wenn nicht mit Blut . . . Was der Schmerz schreibt, ist das Einzige, was in der Erinnerung der Menschen eingegraben bleibt.« In diesem Sinne lag ihm sein lyrisches Werk auch am meisten am Herzen: »Verso, o nos condenan juntos,/ o nos salvamos los dos!« (»Vers, entweder werden wir zusammen verurteilt,/ oder wir retten uns beide!«) José Martí hat sich mit seiner Dichtung gerettet und ist heute lebendiger denn je. Viele Gedichte, zumal die Versos sencillos, mit ihren für die copla, einer in ganz Lateinamerika verbreiteten Liedform, typischen achtsilbigen Versen sind in die mündliche Tradition der Volksdichtung aufgenommen oder vertont worden. So ist vieles, was ursprünglich Kunstdichtung war, in den Fundus der volkstümlichen copleros und payadores, der fahrenden Sänger Lateinamerikas, eingegangen.

Elisabeth Graf-Riemann M.A.
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lateinamerikanische Philosophie. Obwohl der geographische Raum, in dem sich die lateinamerikanische Philosophie entfaltet, einen ganzen Kontinent, einschließlich Mexikos und einiger Inseln, umfasst, zeigt ihre Entwicklung in ihren Grundstrukturen eine bemerkenswerte Einheitlichkeit. Bedingungsfaktoren hierfür mögen sein: die gemeinsame spanische Sprache, das gemeinsame spanische Kulturerbe, eine in ähnlichen Bahnen sich vollziehende politische, sozioökonomische und soziokulturelle Entwicklung, der spanische Katholizismus. Einen Sonderfall bildet in sprachlicher, kultureller wie politischer Hinsicht das Portugiesisch sprechende Brasilien, das seine Unabhängigkeit ohne äußere und innere Kämpfe erreichte.

Scholastik (16.-18. Jahrhundert): Trotz des eindeutigen Vorherrschens spanischer Scholastik (besonders F. Suárez) machen sich Einflüsse des Renaissancehumanismus in Mexiko u. a. bei Fray Alonso de la Vera Cruz (* 1504, † 1584), der eine gewisse Modifikation scholastischen Denkens anstrebt, oder auch bei Juan de Zumárraga († 1718) bemerkbar. Elemente kartesischen Denkens rezipiert Carlos de Sigüenza y Góngora (* 1645, † 1700) noch vorsichtig, entschiedener J. Benito Díaz de Gamarra (* 1745, † 1783), der die Autonomie der Vernunft gegen scholastische Autorität ins Feld führt und die empirische Objektivität der Naturwissenschaften hervorhebt. In Argentinien hält Luis José Chorroarín (* 1757, † 1823) gegen R. Descartes an streng scholastischen Positionen fest, während José Eliás del Carmen Pereira zum Skeptizismus Descartes' tendiert und Elemente naturwissenschaftlichen Denkens von N. Kopernikus und I. Newton in sein Denken einbezieht.

Übergang und Umbruch (19. Jahrhundert): Zu Beginn werden v. a. die liberalen politischen Ideen von Freiheit und Fortschritt der französischen Aufklärung bestimmend; zugleich gewinnen die französischen >Ideologen< (G. Cabanis) und besonders die positivistische Ideenlehre von A. L. C. Graf Destutt de Tracy mit ihrer Forderung nach Gesellschaftsveränderung und ihrem Sensualismus Einfluss; ein dritter Bestimmungsfaktor ist der Utilitarismus J. Benthams, der bei Bernardino Rivadavia (* 1780, † 1845) und S. Bolívar politisches Gewicht erlangt. Exponenten dieses Einflussspektrums in Mexiko: José María Luis Mora (* 1794, † 1850); in Argentinien: Juan Manuel Fernández de Argüero y Echave († 1832) und Diego Alcorta (* 1802, † 1842), der erkenntnistheoretisch an É. B. de Condillac anschließt. Einflüsse des Saint-Simonismus werden sichtbar bei Juan Bautista Alberdi (* 1810, † 1884) mit Ausstrahlung auf das sozialphilosophische Denken E. Echeverrías und D. F. Sarmientos. Ende des 19. Jahrhunderts bis ins 20. Jahrhundert wird der Positivismus v. a. A. Comtes, H. Spencers, auch J. S. Mills in Argentinien u. a. von J. Alfredo Ferreira (* 1863, † 1938) und dem Mediziner und Psychiater José Ingenieros (* 1877, † 1925) vertreten; in Mexiko richtungweisend von dem Physiker Gabino Barreda (* 1820, † 1881), der ihn in seine Erziehungsreform einzubringen sucht, und von Justo Sierra (* 1848, † 1912), der sich später von ihm distanziert; in Chile von J. Enrique Lagarrigue (* 1852, † 1927); in Bolivien von L. Arce Lacaze (* 1872, † 1929); in Kuba von E. J. Varona. In Brasilien wird Tobias Barreto (* 1839, † 1889) unter dem Einfluss I. Kants und A. Schopenhauers zum Vorläufer des Antipositivismus.

Die Entwicklung zu größerer Eigenständigkeit (20. Jahrhundert): Zu Beginn des 20. Jahrhunderts entwickelt sich unter Abwendung vom Positivismus und beeinflusst von Kant, Schopenhauer und H. Bergson eine idealistische Philosophie. Zentralfiguren dieser Gegenbewegung sind in Mexiko: J. Vasconcelos und Antonio Caso (* 1883, † 1946), die, vom Intuitionismus Bergsons ausgehend, eine spekulative Metaphysik, eine entsprechende Ethik und Ästhetik entwerfen; in Argentinien: Alejandro Korn (* 1860, † 1936), der den Positivismus wegen seines Determinismus und der Destruktion der Ethik ablehnt und wie Caso eine Philosophie der Person unter Betonung des Werts der Freiheit entwickelt, Alberto Rougès (* 1880, † 1945), der zu seiner Metaphysik zudem Plotin heranzieht; in Peru: Alejandro O'Deústua (* 1849, † 1945), der auch Kant, dem deutschen Idealismus und K. C. F. Krause verpflichtet ist; in Brasilien: Raimundo de Ferias Brito (* 1862, † 1917). In Uruguay entwickelt Carlos Vaz Ferreira (* 1873, † 1958), ursprünglich selbst Positivist, einen eigenen Empirismus. - Seit etwa 1930 werden in Absetzung gegen die spekulative Philosophie die philosophische Anthropologie und Ethik in Richtung auf einen >neuen Humanismus< bedeutsam. Zugleich wird in ganz Lateinamerika J. Ortega y Gasset und durch ihn die deutsche Philosophie mit E. Husserl, M. Scheler, N. Hartmann, M. Heidegger zum Orientierungspunkt. Richtungweisend sind in Mexiko: Samuel Ramos (* 1897, † 1959), der gegen Intuitionismus und Antiintellektualismus einen >neuen Humanismus< begründen will; Leopoldo Zea (* 1912), bedeutender Historiker der mexikanischen Philosophie, der eine für Lateinamerika angemessene Philosophie fordert; in Argentinien, das stärker der vorausgehenden Phase spekulativer Philosophie verhaftet bleibt, Francisco Romero (* 1891, † 1962), der sich an der Wertphilosophie Schelers und Hartmanns orientiert. In Peru vermittelt der Mediziner und Psychologe Honorio Delgado (* 1892) J. G. Fichte, Hartmann, Scheler, schließt v. a. an K. Jaspers an und betont die Bedeutung Paracelsus'. Die europäische Existenzphilosophie findet Eingang bei Adolfo Menéndez und Basave Fernández del Valle (* 1923). In Argentinien entwickelt Carlos Astrada (* 1894, † 1970) seine Philosophie, wobei er, ausgehend von Heidegger, auch marxistische Elemente einbezieht. Mit Fragen der Wissenschafts- und Erkenntnistheorie beschäftigen sich Mario Bunge (* 1919) in Argentinien und Francisco Miró Quesada (* 1918) in Peru. Daneben behaupten sich der Neuthomismus mit Octavio Nicolás Derisi (* 1907) und die Neuscholastik mit Ismael Quiles (* 1906). In der 2. Hälfte des 20. Jahrhunderts tritt im Zusammenhang mit der Spezifik metaphysischen Denkens in Lateinamerika ein Philosophieverständnis zutage, das auf die geistig-kulturellen, sozialen und ökonomischen Probleme des Subkontinents ausgerichtet ist. Das spiegelt sich v. a. in der in den 70er-Jahren aufgekommenen befreiungsphilosophischen Strömung wider, die zugleich bestrebt ist, die Authentizität der lateinamerikanischen Philosophie zu erweisen. In Argentinien vertritt u. a. Enrique Domingo Dussel (* 1934) die Auffassung, philosophisches Denken müsse seinen Ausgangspunkt in der radikalen Kritik und der Zurückweisung früherer, besonders europäischer Modelle nehmen. Obwohl bisher noch nicht von einer eigenständigen, authentischen lateinamerikanischen Philosophie gesprochen werden kann, ist die Denkweise durch bestimmte Eigenheiten und Merkmale geprägt, deren Kenntnis für einen wirksamen philosophischen Diskurs im Rahmen der interkulturellen Vermittlung eine notwendige Voraussetzung ist.
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lateinamerikanische Literatur. Der geographische Raum der lateinamerikanischen Literatur umfasst die von den Spaniern eroberten Gebiete Mittel- und Südamerikas sowie das von den Portugiesen kolonisierte Brasilien. Die einst oder noch heute von Frankreich und den Niederlanden abhängigen oder dem Commonwealth of Nations angehörenden Gebiete dieses Raums weisen eine zu unterschiedliche und wesentlich später einsetzende eigenständige Kulturentwicklung auf, um sie der lateinamerikanischen Literatur zuzurechnen (karibische Literatur).

Argentinien Während der spanischen Kolonialzeit kam es kaum zur Herausbildung einer literarischen Kultur. Im Anschluss an die Befreiung des Landes von der spanischen Herrschaft (1816) entwickelten sich parallel eine volkstümliche und eine elitäre literarische Tradition, wobei die erstere mit den Dichtungen des gebürtigen Uruguayers Bartolomé Hidalgo (* 1788, † 1822) einsetzte. Diese Linie führte über die Versdichtungen von Hilario Ascasubi (* 1807, † 1875) und E. del Campo zu einem der bedeutendsten Werke ganz Lateinamerikas im 19. Jahrhundert, dem Versepos >Martín Fierro< (1872-79) von J. Hernández. Ausläufer der Gaucholiteratur stellen der lyrisch-impressionistische Roman >Don Segundo Sombra< (1926) von R. Güiraldes und die psychologisierenden Romane von B. Lynch dar. Die v. a. an französischen Vorbildern orientierte elitäre Literatur des 19. Jahrhunderts konstituierte sich in der 1838 von E. Echeverría u. a. gegründeten >Asociación de Mayo<, die im Zeichen der Romantik eine Kunst verwirklichen wollte, die die Besonderheiten des Landes hervorhebt. Das brutale Regime von J. M. de Rosas (1835-52) führte zu einer engen Beziehung von Literatur und politischem Meinungskampf. Eine Reihe bedeutender, politisch engagierter Werke entstand im Exil, u. a. der romanhafte Essay >Civilización y barbarie. Vida de Juan Facundo Quiroga< (1845) des späteren Präsidenten D. F. Sarmiento, der Roman >Amalia< (1855) von J. Marmol sowie die Novelle >El matadero< (entstanden um 1838, herausgegeben 1871) von Echeverría. Besonders die Essayistik erreichte im gesamten 19. Jahrhundert hohen literarischen Rang. Neben Sarmiento gehören zu den wichtigsten Essayisten Vicente Fidel López (* 1815, † 1903), Bartolomé Mitre (* 1821, † 1906), Eduardo Wilde (* 1844, † 1913), Miguel Cane (* 1851, † 1905) und Lucio Victor Mansilla (* 1831, † 1913), dessen autobiographischer Bericht >Una excursión a los indios ranqueles< (1870) wegen seiner Kritik am positivistischen Fortschritts- und Zivilisationsglauben große Bedeutung erlangte. Ab 1880 wuchs das Interesse am Roman. Anerkannte Autoren waren u. a. Eugenio Cambaceres (* 1843, † 1888) und José Miró (* 1867, † 1896), die weitgehend die Techniken des Naturalismus von Zola übernahmen. Ihren Höhepunkt fand diese Strömung in den Romanen von Roberto Jorge Payró (* 1867, † 1928). Mit der Ankunft des aus Nicaragua stammenden R. Darío (1893) begann in Buenos Aires die Bewegung des Modernismus. Neben Darío galt bald L. Lugones Argüello als größter Lyriker. Sein Gedichtband >Lunario sentimental< (1909) wurde in den 1920er-Jahren zum direkten Vorläufer des allein die Metapher als poetisches Instrument anerkennenden Ultraismus deklariert. Eine Fortsetzung sehr individueller Ausprägung fand der Modernismus in den Werken der Lyriker E. Banchs, Rafael A. Arrieta (* 1889, † 1968), B. Fernández Moreno und Alfonsina Storni. Der namhafteste modernistische Roman ist >La gloria de don Ramiro< (1908) von E. R. Larreta. Gegenüber dem Ultraismus, den J. L. Borges aus Spanien eingeführt hatte, entwickelte sich eine sozialkritische, politisch aktive Gruppe, die sich nach dem hauptstädtischen Arbeitervorort >Boedo< nannte. Ihre wichtigsten Mitglieder waren Álvaro Yunque (* 1889, † 1982), Roberto Mariana (* 1892, † 1946), Elías Castelnuovo (* 1893, † 1982) und v. a. R. Arlt, der besonders von der >Vatermörder< (>Parricidas<) genannten Generation, die in den 1950er-Jahren zu schreiben begann (A. Di Benedetto, H. Álvarez Murena, Beatriz Guido, * 1924, † 1988, D. Viñas u. a.), als Vorbild betrachtet wurde. Als Romanciers und Essayisten haben E. Mallea und E. Sábato den existenziellen Pessimismus Arlts vertieft. Eine besonders breite literarische Tradition wurde durch die fantastischen Erzählungen von H. Quiroga und Lugones Argüello eingeleitet; zu ihren Hauptvertretern zählen Borges, A. Bioy Casares, Silvina Ocampo (* 1903, † 1993) und J. Cortázar, der mit >Libro de Manuel< (1973) eine klare Wendung zur politisch engagierten Literatur vollzog. - Die Dramatik fußte zunächst auf volkstümliche Gauchostücken, bis sie um 1900 vom realistisch-naturalistischen Drama abgelöst wurde, als dessen Hauptvertreter der Uruguayer Florencio Sánchez (* 1875, † 1910) gilt. Von ihm aus lässt sich eine direkte Verbindung zu den psychologisierenden Theaterstücken von Samuel Eichelbaum (* 1894, † 1967), aber auch zum politisch-didaktischen Theater von Osvaldo Dragún (* 1929) ziehen; das dem >Theater der Grausamkeit< nahe stehende dramatische Werk von Griselda Gambaro (* 1928) ist für das gesamte Theater Lateinamerikas von Bedeutung. Den Entwicklungsstand der Prosaliteratur der frühen 70er-Jahre kennzeichnen u. a. die Collagenromane von M. Puig oder Eduardo Gudiño Kieffer (* 1935). Die hervorstechende Tendenz der Lyrik im Anschluss an die Autoren der Zeitschrift >Zona de la Poesía Americana< (1963-65) ist die Zuwendung zur konkreten Alltagserfahrung sowie die Einbeziehung der Umgangssprache (u. a. bei J. Gelman, F. Urondo). Nach der Machtübernahme durch die Militärs 1976 kam das Kulturleben in Argentinien nahezu zum Erliegen. Zahlreiche Autoren mussten emigrieren (Di Benedetto; Viñas; P. Orgambide; Gelman; Oswaldo Bayer, * 1927; Puig; O. Soriano; Héctor Tizón, * 1929 u. a.), einige wurden verschleppt, sind verschollen, oder wurden ermordet wie der Romancier H. Conti und der Romancier Rodolfo Walsh (* 1927, † 1977). Nach 1983 kehrten viele Autoren (u. a. Di Benedetto, Orgambide, Soriano) zurück. Die jüngere Generation wendet sich in diesen wirtschaftlich schwierigen Jahren einem leicht zugänglichen, postmodernen und fantastisch-humorvollen Erzählen zu (C. Aira; Alberto Laiseca, * 1941; Ricardo Piglia, * 1941 ; Horacio Vázquez Rial, * 1947), in den letzten Jahren traten u. a. Reina Roffé (* 1951), Sergio Chejfec (* 1959) hervor. Das Theater setzt zum Teil die Tradition des kritischen Realismus in der kritischen Auseinandersetzung mit der Zeit der Diktatur fort, experimentiert mit Elementen der Performance (Roberto M. Cossa, * 1934; Ricardo Halac, * 1935). In der Lyrik ist Arturo Carrera erfolgreich.

Bolivien Während der Kolonialzeit gab es in dem Peru zugehörenden Bolivien so gut wie keine Literatur. Erst nach den Unabhängigkeitskriegen sind einige Schriftsteller namhaft zu machen. Der romantisch-sentimentale Roman >La isla< (1854) von Manuel María Caballero (* 1819, † 1866) war das erste Prosawerk mit nationalem Kolorit. Die bedeutendsten Gestalten der Romantik waren der Lyriker Ricardo José Bustamente (* 1821, † 1886) und der Dramaturg und Romancier Nataniel Aguirre (* 1843, † 1888). Mit dem vielseitigen Ricardo Jaimes Freyre (* 1868, † 1933) erlebte die bolivianische Literatur einen Höhepunkt. Seine Gedichtbände >Castalia bárbara< (1897) und >Los sueños son vida< (1917) zählen zu den wichtigsten Werken des hispanoamerikanischen Modernismus. Zu dieser Richtung gehört auch der Dramatiker und Lyriker Franz Tamayo (* 1879, † 1956). Als Antithese zum Modernismus entwickelte sich die erzählende Prosa zum Organ sozialer Kritik. In seinem Hauptwerk >Raza de bronce< (1919) kämpfte Alcides Arguedas (* 1879, † 1946) gegen die grausame Unterdrückung der Indianer. In den 1920er-Jahren wendete sich die Lyrik der Natur, den Bewohnern und autochthonen Lebensformen des Landes zu. Der Chacokrieg (1932-35) zwischen Bolivien und Paraguay löste eine Serie literarischer Bearbeitungen aus. Er wurde aus antiimperialistischer Sicht interpretiert in dem Roman >Aluvión de fuego< (1935) von Oscar Cerruto (* 1912, † 1981) und den Erzählungen >Sangre de mestizos< (1936) von Augusto Céspedes (* 1904, † 1997). Während Cerrutos Roman am Anfang der von städtischen Intellektuellen geschriebenen >Bergwerkliteratur< steht, wurde die Mine bei Céspedes zum politisch-wirtschaftlichen Symbol der vom internationalen Imperialismus manipulierten Gesellschaft. Zu den Hauptvertretern der Moderne gehören u. a. die Lyrikerin Yolanda Bedregal de Conitzer (* 1916), der in Spanien lebende Lyriker P. Shimose sowie der Prosaautor Raúl Botelho Gosálvez (* 1917). Der zunächst als Lyriker bekannt gewordene R. Prada Oropeza reflektiert in sozialkritischer Prosa die langsam voranschreitende Modernisierung des Landes. Weitere namhafte zeitgenössische Autoren sind Jaime Sáenz (* 1921, † 1986), Eduardo Mitre (* 1943), Gonzalo Vásquez Méndez (* 1927), René Poppe (* 1943) und Jesús Urzagasti (* 1941). Neben der in ganz Lateinamerika verbreiteten so genannten Testimonios-Literatur (Testimonios), die v. a. Autoren der jüngeren Generation aufgreifen, entfalten sich auch neue Ausdrucksformen in indianischer Sprache, wie die der angestammten Ritualpraxis entlehnten neuen dramatischen Formen und eine schriftliche Lyrik in Ketschua.

Brasilien Die Periode völliger kultureller Abhängigkeit von Portugal erstreckte sich bis etwa 1750. Zu den ersten literarisch bedeutenden Autoren zählten im 16. Jahrhundert der Jesuitenpater J. de Anchieta sowie Bento Teixeira (* 1545, † 1618) mit seiner lyrischen Naturdarstellung >Prosopopeia< (1601). Kulturelles Zentrum bis Mitte des 18. Jahrhunderts war die damalige Hauptstadt Bahia. Den Gongorismus vertraten hier Gregório de Matos Guerra (* 1623 [?], † 1696), Manuel Botelho de Oliveira (* 1636, † 1711) u. a. Der wirtschaftliche Aufstieg des Diamantendistrikts Minas Gerais verlagerte den kulturellen Brennpunkt dorthin. Der >Arcadismo< beziehungsweise die >Escola Mineira< wandte sich stärker italienischen und französischen Vorbildern zu. Die bukolisch-anakreontischen >Obras poéticas< (1768) von Cláudio Manuel da Costa (* 1729, † 1789) gelten als Beginn der Bewegung, zu der die Lyriker T. A. Gonzaga, Manuel Ignácio da Silva Alvarenga (* 1749, † 1814) sowie die Ependichter J. B. da Gama und José de Santa Rita Durão (* 1722 [?], † 1784) zählten.

Um 1830 vollzog sich im Zeichen der Romantik die kulturelle Lösung von Portugal. Nach D. J. Gonçalves de Magalhães erlebte die romantische Lyrik besonders durch A. Gonçalves Dias einen Höhepunkt. Die Spätromantiker konzentrierten sich um den Byronzirkel >Sociedade Epicureia< von São Paulo mit C.  de Abreu u. a. Als Reaktion auf den romantischen Subjektivismus entstand die sozial engagierte >Escola Condoreira<. Ihr Anliegen war die Aufhebung der Sklaverei; es fand seinen stärksten dichterischen Ausdruck in der Lyrik von A. de Castro Alves. Wichtigster Romancier im Übergang zum Realismus war J. M. de Alencar mit seinem indianistischen Roman >O Guaraní< (1857). Weitere Romanautoren waren Manuel Antônio de Almeida (* 1830, † 1861) und der Visconde de Taunay mit dem Roman >Inocência< (1872). Von den 70er-Jahren des 19. Jahrhunderts an entwickelten sich die Schulen des Parnassianismus und Symbolismus in der Lyrik, des Realismus und Naturalismus in Prosa und Theater. Einflussreichster Parnassianer war O. Bilac, wichtiger Symbolist J. da Cruz e Sousa. In der Nachfolge É. Zolas schrieben A. Azevedo und Júlio Ribeiro (* 1845, † 1890). Überragend war der Romancier und Erzähler J. M. Machado de Assis.

Unter dem Gesichtspunkt, zu einer nationalen Identitätsbestimmung zu gelangen, gewann der Nordosten des Landes zunehmend an Bedeutung. Außer Erzählungen von H. M. Coelho Neto sind der Essay >Os sertões< (1902) von E. R. da Cunha sowie der die Probleme europäischer Einwanderer behandelnde Roman >Canaã< (1902) von J. Pereira da Graça Aranha die wichtigsten Beiträge zu einer kritischen Selbstbesinnung. Diese Linie setzte sich im brasilianischen Modernismus fort, der 1922 in São Paulo als kulturelle Revolution ins Leben gerufen wurde. Die Theoretiker des Modernismus, dessen Impulse bis in die Gegenwart andauern, waren M. R. Morais de Andrade und O. de Andrade. Bedeutende Lyriker (M. Bandeira, J. de Lima, C. Drummond de Andrade, Cecilia Meireles) waren dem Modernismus verbunden oder suchten ihm wie J. Cabral de Melo Neto eine kosmopolitische Orientierung zu geben. Mehrere große Romanzyklen über den Werdegang der brasilianischen Regionen wurden durch das Werk des Soziologen G. Freyre angeregt: >O ciclo da cana de açucar< (1932-36) von J. Lins do Rêgo Cavalcanti, >São Bernardo< (1934) von G. Ramos, die Werke von Raquel de Queiroz, J. Amado und É. Lopes Veríssimo. Ihren Höhepunkt erreichte die regionale Thematik in den Romanen und Erzählungen von J. Guimarães Rosa, Adonias Filho und A. Suassuna.

Neue Wege in der Entwicklung der Lyrik beschritten nach 1945 u. a. die Vertreter des Neomodernismus (J. Cabral de Melo Neto, José Paulo Moreira da Fonseca [* 1922], J. R. Ferreira Gullar u. a.), die von der strukturalistischen Linguistik beeinflussten >Concretistas< und >Neoconcretistas< wie Haroldo de Campos (* 1929). Zeitgenössische Richtungen der populären Gattung sind konkrete Poesie, visuelle Dichtung und weiterhin politisch engagierte Werke; neben die prominenten Dichter traten jüngere wie Affonso Romano de Sant'Anna (* 1937) und Philadelpho Menezes (* 1960).

Repräsentativ für die erzählende Prosa der Gegenwart sind die Kurzgeschichten von D. Trevisan oder die Romane von Clarice Lispector. Mit bereits beträchtlichen Œuvres sind ferner hervorgetreten: Lygia Fagundes Telles, O. Lins, J. R. Fonseca, A. Dourado, I. de Loyola Brandão, M. Scliar, J. U. Ribeiro, M. Souza, Ana Miranda (* 1951), D. Ribeiro u. a. Zu den namhaftesten Theaterautoren zählen Nelson Rodrigues (* 1913, † 1980), Guilherme de Oliveira Figueiredo (* 1915) und A. Suassuna sowie A. Boal (>Theater der Unterdrückten<) und Francesco Guanieris (* 1934; >Arena-Theater<). Eine Umorientierung der literarischen Praxis zeigt sich im spielerischen Umgang mit den Gattungen, wie er in der Gegenwart z. B. im Aufstreben des Kriminal- und Spionageromans, der Sciencefiction und in der Ausstrahlung der brasilianischen Fernseherzählung (Telenovela) auf die brasilianische Literatur festzustellen ist.

Chile Am Beginn der während der Kolonialzeit spärliche Literatur Chiles steht Pedro de Oñas (* 1570, † 1643 [?]) mit dem Versepos >Arauco domado< (1596), das sich zum Teil an das historisch exaktere Epos >La Araucana< (1569-89) des Spaniers A. de Ercilla y Zúñiga anlehnt. - Die von Schülern des Venezolaners A. Bello 1842 in Santiago gegründete >Sociedad literaria< proklamierte im Geist der europäischen Romantik eine nationale Literatur. Wortführer der Bewegung war der Essayist und Romancier José Victorino Lastarria (* 1817, † 1888), ihre namhaftesten Mitglieder waren Francisco Bilbao (* 1823, † 1865) und Guillermo Blest Gana (* 1830, † 1904). Die Überwindung der Romantik durch den Realismus zeichnet sich in den Romanen von Alberto Blest Gana ab. Einflüsse des europäischen Naturalismus zeigen die sozialkritischen Erzählungen von Baldomero Lillo (* 1867, † 1923) und die Romane von Luis Orrego Luco (* 1866, † 1949). Der Chileaufenthalt (1886) des nicaraguanischen Dichters R. Darío ließ einen v. a. von Manuel Magallanes Moure (* 1878, † 1924) repräsentierten Ableger des Modernismus entstehen. Bedeutender war jedoch der sozialkritisch engagierte Carlos Pezoa Véliz (* 1879, † 1908). Im 20. Jahrhundert errang Chile v. a. in der Lyrik internationales Ansehen; Gabriela Mistral erhielt als erster Schriftsteller Lateinamerikas 1945 den Nobelpreis für Literatur, V. Huidobro entwickelte die avantgardistische Dichtungstheorie des >Creacionismo<, P. de Rokha stellte seine Lyrik in den Dienst politischer Agitation gegen Kapitalismus und Faschismus. Auch P. Neruda ergriff nach einem subjektiv-weltschmerzlichen Frühwerk Partei im Kampf der politischen Systeme. Er wurde zum populärsten Lyriker des Subkontinents (Nobelpreis für Literatur 1971). Weitere wichtige Lyriker sind: Ángel Cruchaga Santa María (* 1893, † 1964), Rosamel del Valle (* 1901, † 1963), Humberto Díaz Casanueva (* 1908, † 1992), N. Parra, Schöpfer der ironischen, erfindungsreichen Antipoesie, Miguel Arteche (* 1926), Enrique Lihn (* 1929, † 1988), Efraín Barquero (* 1931) und Jorge Teillier (* 1935); erst in den 80er-Jahren wurde Gonzalo Rojas (* 1917) literarisch entdeckt. In der Prosa ist P. Prado Calvos formsprengender Roman >Alsino< (1920) hervorzuheben. Die profiliertesten Romanciers in der Nachfolge des Naturalismus waren E. Barrios und J. Edwards Bello. Mariano Latorre (* 1886, † 1955) war das Oberhaupt einer Schule dokumentarisch-regionalistischer Autoren. In deren Nähe stand der von W. Faulkner beeinflusste M. Rojas. Von den jüngeren Romanautoren wurden Stil- und Kompositionstechniken stärker kontrolliert als vorher, so von C. Droguett, F. Alegría, E. Lafourcade. Neuer Techniken bedienten sich auch Nicomedes Guzmán (* 1914, † 1964) und Volodia Teitelboim (* 1916) in ihren agitatorischen sozialkritischen Romanen. Das Theater erlebte durch Studentengruppen einen beträchtlichen Aufschwung (Isidora Aguirre, * 1919; Egon Wolff, * 1926; Sergio Vodanovic, * 1928; Luis Alberto Heiremans, * 1928, † 1964).

Nach dem Militärputsch vom 11. 9. 1973 mussten zahlreiche Schriftsteller ins Exil gehen. Zu den namhaftesten exilierten Autoren gehörten neben Droguett, Alegría, Donoso und Lihn: J. Edwards, Poli Délano (* 1936), Mauricio Wacquez (* 1939), A. Skármeta, Isabel Allende, A. Dorfman, die nur zum Teil seit Mitte der 80er-Jahre zurückkamen (u. a. Edwards, Skármeta, Dorfman). Die Mehrzahl der bis Mitte der 90er-Jahre erschienen Werke aller Gattungen beschäftigt sich mit politischer Verfolgung, Zensur und Exil. Weitere bekannte Autoren sind Hernán Valdés (* 1937), Omar Lara (* 1941), Raúl Zurita (* 1951) und Diamela Eltit (* 1949), die der formalen Erneuerung der Gegenwartsliteratur wichtige Impulse gab. Das zeitgenössische Theater vertreten Marco Antonio de la Parra (* 1952) und v. a. J. Díaz.

Ecuador Mit dem Prosawerk des Bischofs Gaspar de Villarroel (* 1587 [?], † 1665) erlebte die ecuadorianische Literatur während der Kolonialzeit ihren Höhepunkt. Die erkämpfte Unabhängigkeit fand in José Joaquín Olmedos (* 1780, † 1847) neoklassischen Oden ihre erste poetische Verklärung. Die spät eingetretene Romantik repräsentierte Juan León Mera (* 1832, † 1894). Überragende Gestalt des 19. Jahrhunderts war der Essayist J. Montalvo, dessen brillante Prosa ihn als Vorläufer des Modernismus erscheinen lässt. Namhafteste modernistische Lyriker waren Ernesto Noboa Caamaño (* 1891, † 1927), Arturo Borja (* 1892, † 1912), Medardo Ángel Silva (* 1899, † 1920). Schöpfer des bedeutendsten modernistischen Romans (>Égloga trágica<, entstanden 1910/11, herausgegeben 1956) war Gonzalo Zaldumbide (* 1885, † 1969). Der sozialen und politischen Problematik des Landes wandten sich der Romancier J. Icaza Coronel und der >Grupo de Guayaquil< zu: Demetrio Aguilera Malta (* 1909, † 1981), Joaquín Gallegos Lara (* 1911, † 1947), Enrique Gil Gilbert (* 1912, † 1973), José de la Cuadra (* 1903, † 1941) und Alfredo Pareja Diezcanseco (* 1908, † 1993). Sozialkritik und Psychoanalyse verbinden sich in den Romanen Humberto Salvadors (* 1909). A. Ortiz und Nelson Estupiñán Bass (* 1915) griffen als Lyriker und Romanciers die Folklore und Probleme der schwarzen Bevölkerung auf. Nach der Wirklichkeitsflucht der Modernisten gewann die Lyrik ein ausgeprägtes Realitätsbewusstsein. J. Carrera Andrade blieb trotz ultraistischer und surrealistischer Kontakte einer Poesie konkreter Daseinserfahrung verbunden. Die folgende Generation, die sich v. a. der Gestaltung existenzieller Probleme zuwandte, fand ihren Repräsentanten in César Dávila Andrade (* 1918, † 1967). Zu den bekannteren Schriftstellern der Gegenwart gehören Alejandro Carrión (* 1915, † 1992), Pedro Jorge Vera (* 1915), Jorge Enrique Adoum (* 1923), Rafael Díaz Ycaza (* 1939), Lupe Rumazo (* 1935), Ulíses Estrella (* 1939), Iván Egüez (* 1944), Eliécer Cárdenas (* 1950), Julio Pazo Barrera (* 1944), Miguel Donoso Pareja (* 1931). Seit den 60er-Jahren sind mehrere Schriftstellergruppen wie >Caminos<, >Galaxia<, >Tzántzicos< an die Öffentlichkeit getreten.

Kolumbien Der Beginn der kolumbianischen Literatur wird mit der historisch-polemischen Schrift >Antijovio< (entstanden 1569, herausgegeben 1952) des Konquistadors Gonzalo Jiménez de Quesada (* 1503 [?], † 1579) angesetzt. Den Titel eines >kolumbianischen Homer< erwarb sich Juan de Castellanos (* 1522, † 1607) mit einer 150 000 Verse langen Reimchronik der Conquista. Von Juan Rodríguez Freile (* 1566, † 1640 [?]) stammt eine satirische, unter dem Titel >El carnero< (entstanden um 1636, herausgegeben 1859) bekannte Romanchronik. Die Lyrik von José Joaquín Ortiz (* 1814, † 1892), Julio Arboleda (* 1817, † 1862) und besonders José Eusebio Caro (* 1817, † 1853) leitete die Romantik ein, die von Rafael Pombo (* 1833, † 1912), Rafael Núñez (* 1835, † 1894) und Miguel Antonio Caro (* 1843, † 1909) fortgesetzt wurde. Letzterer und Rufino José Cuervo (* 1844, † 1911) gelten für das gesamte spanische Sprachgebiet als bedeutendste Philologen ihrer Zeit. Weite Verbreitung fand der Roman >María< (1867) von J. Isaacs. Hauptvertreter des Modernismus waren J. A. Silva, M. A. Osorio, Luis Carlos López (* 1883, † 1950) und der Romancier José María Vargas Vila (* 1860, † 1933). Größere Bedeutung wird jedoch den naturalistisch beeinflussten Werken von T. Carrasquilla und dem Urwaldroman >La vorágine< (1924) von J. E. Rivera zugemessen. Avantgardistische Tendenzen setzten sich durch mit den Werken von León de Greiff (* 1895, † 1976) und J. Zalamea. Die weitgehend vom ästhetischen Formalismus geprägte kolumbianische Literatur erfuhr durch den Bürgerkrieg 1948-58 einen fundamentalen Wandel in der Zuwendung zu den sozialen Problemen des Landes. Die Analyse der nationalen Realität steht im Vordergrund des Schaffens der meisten Autoren, von denen einige Weltruhm erlangten: E. Caballero Calderón, Manuel Zapata Olivella (* 1920), M. Mejía Vallejo, Gustavo Alvarez Gardeazábal (* 1945) und besonders G. García Márquez (Nobelpreis für Literatur 1982). Zunehmend treten auch die Probleme der Großstadtgegenwart in das Blickfeld, so etwa in den experimentellen Romanen von Oscar Collazos (* 1942). Tod, Verfall und Zerstörung sind die wichtigsten Themen in der Lyrik von Eduardo Cote Lamus (* 1928, † 1964), Jaime Ibáñez (* 1919), Álvaro Mutis (* 1923) u. a. Der Nihilismus der Schule des >Nadaísmo< wurde von jungen Lyrikern wie Juan Gustavo Cobo-Borda (* 1948) überwunden. Bedeutendes leistete Mitte der 80er-Jahre das experimentelle, politisch engagierte Theater, u. a. die Gruppen um Carlos José Reyes (* 1941), Santiago García (* 1927) und Miguel Torres. In den 90er-Jahren wird der Lyriker Jaime García Maffla (* 1944) bekannt, in der Prosa traten Fanny Buitrago (* 1946), Eduardo Escobar (* 1943), Luis Fayad (* 1945) in Erscheinung.

Kuba Von der Entdeckung bis zum Ende des 18. Jahrhunderts hat Kuba kaum literarische Zeugnisse aufzuweisen. Diego Gabriel de la Concepción Valdés (* 1809, † 1844) und J. M. Heredia waren die ersten großen Lyriker. In Spanien entstand das romantische Werk der Gertrudis Gómez de Avellaneda. Romantik und Realismus verbanden sich in den Romanen von Cirilo Villaverde (* 1812, † 1894), Anselmo Suárez y Romero (* 1818, † 1878) u. a. Überragende Gestalt des 19. Jahrhunderts war J. Martí. Der Lyriker J. del Casal machte den entscheidenden Schritt zum Modernismus, während sich der Naturalismus in den Romanen von Carlos Loveira (* 1881, † 1928) u. a. durchsetzte. Starken Einfluss übte der skeptische Positivismus des Philosophen und Literaturkritikers E. J. Varona aus. Avantgardistische Tendenzen aus Europa übernahm der >Grupo Minorista< (1924-29). Mariano Brull (* 1891, † 1956) propagierte eine >Poesía pura< nach dem Vorbild P. Valérys. N. Guillén gab der afrokubanischen >Poesía negra< die Wendung zum antiimperialistischen Protest. J. Lezama Lima suchte auf dem Weg mystischer Spekulation das Wesen Kubas zu bestimmen. Zum Surrealismus tendierte Enrique Labrador Ruiz (* 1902). Magischer Realismus kennzeichnet das Werk von A. Carpentier. Nach der Revolution F. Castros kehrten viele während der Batistadiktatur ins Exil gegangene Autoren zurück und machten Kuba zu einem der literarisch produktivsten Länder Lateinamerikas. Internationales Ansehen haben die alljährlich verliehenen Literaturpreise des Kulturzentrums >Casa de las Américas<. Zu den namhaftesten Prosaautoren zählen: G. Cabrera Infante, Edmundo Desnoes (* 1930), S. Sarduy, M. Barnet, Norberto Fuentes (* 1943), R. Arenas, Manuel Pereira (* 1948). Bedeutende Lyriker sind: R. Fernández Retamar, Fayad Jamís (* 1930, † 1988), H. Padilla, Luis Suardíaz (* 1938), Victor Casaus (* 1944), Luis Rogelio Nogueras (* 1944, † 1985), Zoé Valdés (* 1959). Mit der Gründung des staatlichen Teatro Nacional (1959) hat das Theater auch internationale Bedeutung erlangt. Wichtigste Dramatiker sind V. Piñero, José Triana (* 1931), Antón Arrufat (* 1935), Héctor Quintero (* 1942), Nicolás Dorr (* 1946); neben kritisch naturalistischen oder in der Tradition des Costumbrismo stehenden Stücken gibt es formale Experimente, die u. a. von Víctor Varela, Tomás González und dem in Deutschland lebenden Jesús Díaz (* 1941), der sich auch als namhafter Erzähler profilierte, getragen werden. Aus wirtschaftlichen beziehungsweise politischen Gründen leben einige Autoren wie Cabrera Infante, Arenas, Padilla und Zoé Valdés im Exil. Trotzdem zeichnet sich eine Annäherung v. a. junger Exilkubaner, z. B. um die in Miami herausgegebene Zeitschrift >Areito< (1974 gegründet), an Kuba ab.

Mexiko Am Beginn der mexikanischen Literatur stehen spanische Chronisten. Eines der lebendigsten Werke aus dieser reichen Literatur, die mit den Berichten des Konquistadoren H. Cortés beginnt, ist die >Historia verdadera de la conquista de la Nueva España< (entstanden 1557-62, herausgegeben 1632) von B. Díaz del Castillo. Tieferes Verständnis für Kultur und Geschichte der zerstörten Reiche wird allerdings in den Werken der Geistlichen B. de Las Casas, Bernardino de Sahagún oder der Historiker indianischer Herkunft sichtbar. Nur Bruchstücke sind vom Werk des ersten in Mexiko geborenen Dichters Francisco de Terrazas (* 1525 [?], † 1600 [?]) erhalten. Gongoristischer Barockstil prägt das lyrisch-deskriptive Epos >La grandeza mexicana< (1604) von Bernardo del Balbuena (* 1561/62, † 1627). Die um 1530 einsetzende Entwicklung des Missions- und weltlichen Theaters führte zu J. Ruiz, dem Schöpfer der spanischen Charakterkomödie. - Die blühende Kultur der vizeköniglichen Residenz im 17. Jahrhundert repräsentierte v. a. die Nonne Juana Inés de la Cruz. Nach dem literarisch dürftigen Neoklassizismus des 18. Jahrhunderts trat erst zur Zeit der Unabhängigkeitskriege mit J. J. Fernández de Lizardi ein bedeutender Schriftsteller hervor. Die zentrale Gestalt einer nationalistischen Romantik war der Lyriker und Romancier I. M. Altamirano. Unter dem Einfluss der französischen Parnassiens und Symbolisten vollzogen die Dichter S. Díaz Mirón, Manuel José Othón (* 1858, † 1906) und M. Gutiérrez Nájera den Übergang zum Modernismus, den dann v. a. A. Nervo und E. González Martínez fortführten. Naturalistische Techniken charakterisieren das Romanschaffen von R. Delgado. Die 1910 beginnende Revolution wurde in einer Vielzahl beachtlicher Romane dargestellt, u. a. von M. Azuela, J. Vasconcelos, M. L. Guzmán, José Rubén Romero (* 1890, † 1952), José Mancisidor (* 1894, † 1956), Gregorio López y Fuentes (* 1895, † 1967), R. F. Muñoz und A. Yáñez. Einen weiteren wichtigen Themenkreis bildeten die Lebensformen und -bedingungen der Indianer, die in den indigenistischen Romanen von Rosario Castellanos u. a. behandelt wurden. Großen Einfluss über Mexiko hinaus erreichten der magische Realist J. Rulfo und der fantastische Erzähler J. J. Arreola. Die Konflikte der nachrevolutionären Gesellschaft werden in den Romanen von J. Revueltas und C. Fuentes gestaltet. Bei den jüngeren Autoren ist die Tendenz zu psychologischer Vertiefung oder auch grotesker beziehungsweise ironischer Dramatisierung des Alltäglichen und damit zur Abwendung von den Mythen der Revolution zu erkennen. Zugleich werden neue Techniken der Sprachverwendung (Argot, Umgangssprache) sichtbar, z. B. bei Gustavo Sainz (* 1940) und José Agustín (* 1944). Weitere zeitgenössische Prosaautoren sind u. a. Salvador Elizondo (* 1932), Vicente Leñero (* 1933), Juan García Ponce (* 1932), F. del Paso, Elena Poniatowska, Guillermo Samperio (* 1948) und David Ojeda (* 1950).

Die auf die modernistische Lyrik folgenden avantgardistischen Tendenzen wurden von den Mitarbeitern der Zeitschrift >Contemporáneos< (1928-31) repräsentiert: C. Pellicer, J. Torres Bodet und X. Villaurrutia. Stärkeres politisches Engagement, aber auch hermetische Verschlüsselung, kennzeichnen die Dichter um die Zeitschrift >Taller< (1938-41), von denen der auch als Essayist hervorgetretene O. Paz (Nobelpreis für Literatur 1990) einen überragenden Platz einnimmt. Zu den bedeutendsten Lyrikern im Anschluss an Paz gehören u. a. Jaime Sabines (* 1926, † 1999), José Emilio Montes de Oca (* 1932), J. E. Pacheco und Homero Aridjis (* 1940). Mittels staatlicher Förderung ist ein leistungsfähiges, experimentierfreudiges Theater entstanden. Die Dramatiker R. Usigli, Rafael Solana (* 1915, † 1992), Elena Garro (* 1920) und Emilio Carballido (* 1925) wurden auch international bekannt. Bedeutend ist auch die mexikanische Essayistik (Carlos Monsiváis, * 1938 u. a.), einflussreich der Antipositivismus von Antonio Caso (* 1883, † 1946). Seit Beginn der 80er-Jahre wird die Prosa von zwei Gruppen von Erzählern geprägt: Eine in Themenwahl und Weltsanschauung eher kosmopolitischer Richtung vertreten Héctor Manjarrez (* 1945) und Jorge Aguilar Mora (* 1946). Im Zentrum der Werke von Luis Zapata (* 1951) und Armando Ramírez (* 1950) stehen thematisch der Staat und die Stadt Mexiko. In der Lyrik entwickelte sich die >vanguardia blanca<, eine introvertierte, auf sich selbst bezogene Avantgarde, die von David Huerta (* 1949), Alberto Blanco (* 1951) und Coral Bracho (* 1951) bestimmt wird.

Mittelamerika Die einzige bedeutende Dichterpersönlichkeit während der spanischen Kolonialherrschaft war der Jesuit Rafael Landívar (* 1731, † 1793), Autor der lateinischen Dichtung >Rusticatio Mexicana< (1781). Nach dem Zerfall des mittelamerikanischen Staatenbündnisses (1839) entwickelten sich die einzelnen Nationalliteraturen.

Costa Rica: Im 19. Jahrhundert bestimmte der Costumbrismo (Sittenschilderung) romantischer und realistischer Prägung die Literatur des Landes: Manuel Argüello Mora (* 1845, † 1902), Juan Garita (* 1859, † 1914) und Magón (eigentlich Manuel González Zeledón, * 1864, † 1936). Carmen Lyra (* 1888, † 1949) behandelte erstmals die soziale Problematik der Bananenarbeiter. Repräsentant eines metaphysisch ausgerichteten Modernismus war Roberto Brenes Mesén (* 1874, † 1947). Die Hinwendung zu den lokalen Kulturen wurde stärker, beginnend mit den um 1960 zusammengetretenen sozialkritischen >Poetas de Turrialba< (Jorge Debravo, * 1938, † 1967; Laureano Albán, * 1942; u. a.). Außerhalb dieser Strömung verfolgt Alfredo Cardona Peña (* 1917) einen virtuosen Ästhetizismus. Prosaautoren wie Carlos Luis Fallas (* 1911, † 1966), Fabián Dobles (* 1918), Alberto F. Cañas (* 1917) und Joaquín Gutiérrez (* 1918) sind um die Analyse der politischen und sozialen Wirklichkeit des Landes bemüht. Namhafte Prosaautoren der nachfolgenden Generation sind Carmen Naranjo (* 1931), Quince Duncan (* 1940) und v. a. der auch als Lyriker bekannte Alfonso Chase (* 1945).

El Salvador: Francisco Gavidia (* 1863, † 1955) war der erste namhafte Lyriker und Epiker; er wirkte durch seinen Schüler R. Darío auf den Modernismus ein. Der poetisch-realistische Indigenismus von Salvador Salazar Arrué (* 1899, † 1975) setzte sich fort im Prosawerk von José Napoleón Rodríguez Ruiz (* 1910). Lyriker wie C. Alegría engagierten sich für soziale Gerechtigkeit, ebenso R. Dalton, der bedeutendste Lyriker El Salvadors. Die oligarch. Unterdrückung im Zusammenhang mit den Interessen der USA behandeln die Romane >El solitario de la habitación 5-3< (1970) von José Roberto Cea (* 1939) und >Caperucita en la zona roja< (1977) von Manlio Argueta (* 1935); in dieser Tradition steht auch Claribel Alegría (* 1924).

Guatemala: Der erste bedeutende Dichter war der Lyriker José Batres Montúfar (* 1809, † 1844). Die Romantik setzte sich durch in den historischen Romanen von José Milla (* 1822, † 1882). Der Modernismus fand seine vollendetste Ausprägung in der kunstvollen Prosa von Enrique Gómez Carrillo (* 1873, † 1927) und in dem Gedichtband >Maya< ( 1911 ) von Rafael Arévalo Martínez (* 1884, † 1975), dessen Prosa fantastische Elemente durchziehen. Carlos Wyld Ospina (* 1891, † 1956) behandelte das Pittoreske der nationalen Realität. Im Zeichen der Avantgarde entstanden die ersten Dichtungen des Schriftstellers und Philosophen Luis Cardoza y Aragon (*1904, † 1992). In Anlehnung an die Überlieferung der Maya gestalteten M. Á. Asturias (Nobelpreis für Literatur 1967) und M. Monteforte Toledo in magisch-realistischen, zum Teil antiimperialistisch akzentuierten Romanen ein komplexes Bild Guatemalas. Um die Zeitschriften >Acento< und >Saker-ti< gruppierten sich nach 1940 zahlreiche sozialkritische Autoren. Die um 1960 einsetzende Repression zwang viele Autoren ins Exil. Den bis 1996 schwelenden Bürgerkrieg, dem mehrere Autoren, u. a. der Lyriker Otto René Castillo (* 1936, † 1967), zum Opfer fielen, behandelten Marco Antonio Flores (* 1937) in dem Roman >Los compañeros< (1976) und als autobiographische Erfahrung Jorge Aguilar Mora (*1946). Jüngere Autoren haben sich in der gewerkschaftsähnlichen >RIN-78< zusammengeschlossen, zu deren namhaftesten Mitgliedern Dante Liano (* 1948), Max Araújo (* 1950), Franz Galich (* 1951) und v. a. der Romancier, Kritiker und Philologe Mario Alberto Carrera (* 1945) gehören. Neben der stark politisierten Erzählliteratur und Essayistik ist in den 80er-Jahren eine mehr kontemplative lyrische Strömung hervorgetreten, die von v. a. Carlos Zipfel (* 1937) und Amable Sánchez (* 1935) geprägt wird.

Honduras: Nach einer epigonalen Neoklassik mit José Cecilio del Valle (* 1780 [?], † 1834 [?]) und verspäteter Romantik mit Manuel Molina Vigil (* 1853, † 1883) u. a. fand erst der Modernismus mit Juan Ramón Molina (* 1875, † 1908) und Froilán Turcios (* 1875, † 1943) zeitgemäße Repräsentanten. Die volksliedhafte Schlichtheit der Werke von Alfonso Guillén Zelaya (* 1888, † 1947) und Rafael Heliodoro Valle (* 1891, † 1959) markierte die Abwendung vom Modernismus. In der Lyrik von Jacobo Cárcamo (* 1914, † 1959) bis zu Oscar Acosta (* 1933) u. a. sowie in den Romanen von Ramón Amaya Amador (* 1916, † 1966) tritt politisches und sozialkritisches Engagement in den Vordergrund. Die bekanntesten jüngeren Autoren sind der Lyriker Roberto Sosa (* 1930) sowie die Erzähler Julio Escoto (* 1944) und Rigoberto Paredes (* 1948).

Nicaragua: Der Lyriker R. Darío ist die erste literarisch bekannte Persönlichkeit Nicaraguas. Mit der 1928 gegründeten Zeitschrift >Vanguardia< setzte ein fruchtbarer Prozess ein, als dessen Zentralfigur José Coronel Urtecho (* 1906) gilt. Die Entwicklung führte von der Avantgardebewegung zur >Generation von 1940< - Ernesto Mejía Sánchez (* 1923, † 1985), Carlos Martínez Rivas (* 1924, † 1998) und v. a. E. Cardenal -, die der Somozadiktatur gegenüber Stellung bezog. Besonders die erzählende Prosa spiegelt die Geschichte des durch Bürgerkriege und ausländische Interventionen zerrissenen Landes, so v. a. die Werke von Hernán Robleto (* 1894, † 1969), Manolo Cuadra (* 1907, † 1957), Lizandro Chávez Alfaro (* 1929), Sergio Ramírez (* 1942). Während der Somozadiktatur gingen viele Autoren ins Exil oder fielen der Repression zum Opfer wie Pedro Joaquín Chamorro (* 1924, ermordet 1978). Nach 1979 gewannen Cardenal und Ramírez als Minister der sandinistischen Regierung erhebliche internationale Beachtung. Zu den bedeutendsten jüngeren Autoren zählen die Lyrikerinnen Gioconda Belli und Rosario Murillo (* 1951).

Panama: Die mit dem Modernismus beginnende Literatur des Landes formierte sich um den Lyriker und Erzähler Darío Herrera (* 1870, † 1914). Demetrio Korsi (* 1899, † 1957) gilt als Vorläufer des Avantgardismus, der sich mit dem Gedichtband >Onda< (1929) von Rogelio Sinán (* 1904) durchsetzte. Demetrio Herrera Sevillano (* 1902, † 1950) war Initiator einer agitatorischen sozialkritischen Lyrik, die Tristán Solarte (* 1924), Demetrio J. Fábrega (* 1932) u. a. fortsetzten. Zu den Autoren, die mit modernistischen Erzähltechniken die sozialen und politischen Probleme des Landes behandeln, gehören Joaquín Beleño (* 1922), Ramón H. Jurado (* 1922), Enrique Chuez (* 1934), Gloria Guardia (* 1940) und Dimas Lidio Pitty (* 1941).

Paraguay Das einzige literarisch interessante Werk der Kolonialzeit ist die Chronik >La Argentina manuscrita< (entstanden um 1612) des mestizischen Konquistadoren Ruiz Díaz de Guzmán (* 1554 [?], † 1629). Von patriotischer Gelegenheitsdichtung abgesehen, gibt es im 19. Jahrhundert so gut wie keine Literatur. Erst mit dem Modernismus kommt es zu breiterer literarischer Aktivität. Hervorzuheben ist der Lyriker und Prosaautor Natalicio González (* 1897, † 1966), der Elemente der Guaranífolklore verwendete. Abgesehen von Juan Stefanichs (* 1889, † 1976) sozialkritischer Roman >Aurora< (1920) beherrschte der Costumbrismo die moderne Prosa. Durch den Chacokrieg 1932-35 wurde der Prozess einer Neuorientierung eingeleitet. Wegbereiter avantgardistischer Tendenzen war die Lyrikerin und Essayistin Josefina Plá (* 1909). Unter surrealistischem Einfluss stand der Lyriker Herib Campos Cervera (* 1905, † 1953). Der erste Roman, in dem die nationale Realität kritisch behandelt wurde, war >La babosa< (1952) von Gabriel Casaccia (* 1907, † 1980). Die Entwicklung der Prosa führte zum magischen Realismus von A. Roa Bastos. Sein großer Roman >Yo, el supremo< (1974) ist eine Neuinterpretation der Diktatur von J. G. T. Rodríguez de Francia. Die Lyrik der 50er- und 60er-Jahre stand zum Teil im Dienst des Protests gegen ein korruptes Gewaltregime. Wichtige, zumeist auch als Essayisten hervorgetretene Lyriker sind u. a. Elvio Romero (* 1926), Roque Vallejos (* 1943). Die 70er- und 80er-Jahre wurden im Wesentlichen von arrivierten Autoren (Plá; Roa Bastos; Rubén Bareiro Sagüier,* 1930; Lincoln Silva, * 1945) bestimmt. Aufgrund der Diktatur war eine freie literarische Entfaltung nicht möglich; fast alle Schriftsteller lebten im Exil. Trotzdem wurde der 1982 erschienene und sofort verbotene Lyrikband >Paloma negra, paloma blanca< von Jorge Canese (* 1947) zu einem der größten Bestseller in der Geschichte Paraguays. Nach dem Ende der Diktatur 1989 belebte sich das literarische Leben beträchtlich. Die Entwicklung des Theaters der letzten 30 Jahre repräsentiert Mario Halley Mora (* 1918) mit einem umfangreichen dramatischen Werk.

Peru Bald nach der Eroberung Perus durch die Spanier entstand eine Vielzahl von Chroniken. Den in Spanien geborenen Chronisten wie Pedro Cieza de León (* 1520/22, † 1554) folgten Autoren indianischer oder mestizischer Abkunft wie Garcilaso de la Vega, dessen >Comentarios reales que tratan de los Incas< (1609, Teil 2 herausgegeben 1617 unter dem Titel >História general del Perú<) als erstes großes Werk der hispanoamerikanischen Literatur gilt. Die folgende breite literarische Aktivität stand im Schatten spanischer Vorbilder. Zu den originellsten Autoren des 17. Jahrhunderts zählt der auch in Ketschua schreibende Theaterdichter Juan de Espinosa Medrano (* 1632, † 1688). Überragende Gestalt des Spätbarock war der Universalgelehrte Pedro de Peralta Barnuevo (* 1664, † 1743). Ein Werk der Aufklärung ist der teils satirische, teils realistische Reisebericht >El lazarillo de ciegos caminantes< (um 1775), den der Spanier Alonso Carrió de la Vandera (* um 1715, † nach 1778) unter dem Pseudonym >Concolorcorvo< in Lima veröffentlichte. Die in der Lyrik von Mariano Melgar (* 1791, † 1815) angekündigte Romantik fand ihren Höhepunkt in den historischen Erzählungen >Tradiciones peruanas< (1872-1910) von R. Palma. Bereits auf den Modernismus verweist die Lyrik von M. González Prada, der durch seine politischen Essays starken Einfluss ausübte. Seine Gedanken setzten sich fort bei V. R. Haya de la Torre und dem Marxisten José Carlos Mariátegui (* 1895, † 1930); sie bildeten den theoretischen Hintergrund des sozialkritisch engagierten Romans. Hauptvertreter der modernistischen Lyrik waren J. S. Chocano und J. M. Eguren. Ein neuer Abschnitt der peruanischen Lyrik begann mit C. Vallejo, der formalen Avantgardismus mit humanitärem Engagement verband. Den Surrealismus griffen Xavier Abril (* 1905), Martín Adán (* 1908, † 1985), Emilio Adolfo Westphalen (* 1911) u. a. auf. Bei den nach dem Zweiten Weltkrieg hervorgetretenen Dichtern - Javier Sologuren, Alejandro Romualdo (* 1926), Alberto Escobar (* 1929) u. a. - fand nach der Frühphase eines oft hermetischen Ästhetizismus ein jäher Umschlag zum engagierten Protest statt. In der peruanischen Prosaliteratur des 20. Jahrhunderts herrscht die Auseinandersetzung mit der nationalen Realität vor. Die namhaftesten Vertreter modernistischer Prosa waren V. García Calderón und Abraham Valdelomar (* 1888, † 1919). Nachhaltigeren Einfluss übten die realistischen Erzählungen von Enrique López Albujar (* 1872, † 1966) aus. Die indigenistische Thematik mit sozialkritischem Akzent fand in C. Alegría und J. M. Arguedas zwei ihrer für ganz Lateinamerika repräsentativen Romanautoren; ihre Linie wurde von M. Scorza fortgesetzt. Der überragende Romancier seiner Generation bleibt auch in den 80er- und 90er-Jahren M. Vargas Llosa, der in der Nachfolge W. Faulkners und G. Flauberts einen formal anspruchsvollen kritischen Realismus entwickelte; wegen seiner kritischen Haltung zur Regierung Fujimori lebt er außerhalb des Landes. Seine Autobiographie >El pez en el agua< ( 1993 ) kombiniert Jugenderinnerungen mit einer kritischen Würdigung der Präsidentschaftswahlkampagne von 1990. Probleme der städtischen Gesellschaft behandelt der ebenfalls im Ausland lebende J. R. Ribeyro. In der Lyrik wird die von C. Vallejo begründete Tradition der bilderreichen, Surreales und Autochthones verbindenden Sprache fortgeführt (Antonio Claros, * 1939; Abelardo Sánchez León, * 1947; Enrique Verástegui, * 1950; Carmen Ollé, * 1947; Tulio Mora, * 1948), hervorzuheben sind auch der Lyriker Antonio Cisneros (* 1942) und der Essayist Julio Ortega (* 1942). Das Theater verdankt S. Salazar Bondy einen beachtlichen Aufschwung. Durch >Yayachkani< u. a. Gruppen hat sich das >teatro popular< seit Mitte der 70er-Jahre von einer politischen zu einer ästhetisch anspruchsvollen und auch international erfolgreichen Form entwickelt.

Uruguay Die uruguayische Literatur setzte, beeinflusst vom spanischen Neoklassizismus, ein mit den patriotischen Dichtungen von Juan Francisco Martínez (18./19. Jahrhundert) und den Satiren und Epigrammen von Francisco Acuña de Figueroa (* 1791, † 1862). Ausgangspunkt der fruchtbaren Tradition der Gaucholiteratur waren die >Diálogos< von Bartolomé Hidalgo (* 1788, † 1823). Durch die vor der Diktatur J. M. de Rosas' geflüchteten Argentinier verbreitete sich die Romantik, von der die Dichtungen von J. Zorrilla de San Martín und die Romane von Eduardo Acevedo Díaz (* 1851, † 1921) geprägt sind. Eine realistische, zum Naturalismus tendierende Durchdringung v. a. des ländlichen Lebensbereichs zeichnet die Romane von Javier de Viana (* 1869, † 1926) und C. Reyles aus. Der Modernismus fand in J. Herrera y Reissig einen seiner großen Repräsentanten. Bedeutende modernistische Lyrikerinnen waren María Eugenia Vaz Ferreira (* 1875, † 1924) und Delmira Agustini (* 1886, † 1914). Kontinentale Bedeutung gewannen der Kulturkritiker J. E. Rodó und der Philosoph Carlos Vaz Ferreira (* 1873, † 1958). In gleicher Weise wurden für die lateinamerikanische Literatur die sozialkritisch-realistischen Theaterstücke von F. Sánchez und die zum Teil halluzinatorisch-fantastische Erzählungen von H. Quiroga bestimmend.

Die Reaktion auf den Modernismus setzte ein mit den pantheistischen Hymnen von Carlos Sabat Ercasty (* 1887, † 1982) und den sinnlich-vitalen Gedichten von Juana de Ibarbourou. Schon in den sozialkritischen Erzählungen und Romanen von E. Amorim, besonders bei Juan José Morosoli (* 1899, † 1957), Francisco Espínola (* 1901, † 1973) und Felisberto Hernández (* 1902, † 1964), erfolgte der Wandel zu einer psychologisierenden Erzählkunst. In den Romanen von J. C. Onetti, Carlos Martínez Moreno (* 1917, † 1986) und M. Benedetti wird der Zustand einer permanenten Staatskrise durch Übertragung auf alptraumhafte Fiktionen der Entfremdung und Bedrohung indirekt reflektiert. In der Lyrik hatte Líber Falco (* 1906, † 1955) eine unrhetorisch-transparente Diktion, die zur Antipoesie von Benedetti und zu den selbstkritischen Reflexionen von Idea Vilariño (* 1920) führte. Die nach dem Militärputsch von 1973 einsetzende Verfolgung von Künstlern und Schriftstellern, die auch viele Autoren ins Exil zwang, brachte das Kulturleben Uruguays bis zur Wiederherstellung der Demokratie 1985 zum Erliegen. Auch danach herrschten aufgrund der desolaten wirtschaftlichen Lage sozialkritische und geschichtliche Themen vor. Zu den namhaftesten Prosaautoren gehören Jorge Onetti (* 1931), Sylvia Lago (* 1932), Cristina Peri Rossi (* 1941), Enrique Estrázulas (* 1942), Juan Carlos Mondragón (* 1951) und v. a. E. Galeano, zu den Lyrikern u. a. Washington Benavides (* 1930), Saúl Ibargoyen Islas (* 1930), Hugo Achúgar Ferrari (* 1944). Kennzeichnend für das Theater Uruguays nach 1985 ist eine Vielfalt der Angebote und der Stilrichtungen.

Venezuela Nach den spanischen Chronisten Pedro de Aguado († nach 1589) und Pedro Simón (* um 1574, † 1630) verfasste ein Kreole, José de Oviedo y Baños (* 1671, † 1738), erst 1723 eine Geschichte Venezuelas. Die europäische Aufklärung fand ihren Niederschlag im lyrischen Werk von A. Bello. Stilistisch blieben er und andere Lyriker, wie Fermín Toro (* 1807, † 1865) und Rafael María Baralt (* 1810, † 1860), über die Epoche der Freiheitskämpfe hinaus der Neoklassik verhaftet. Den Übergang zur Romantik bezeichneten die historisch-biographischen Essays von Juan Vicente González (* 1811, † 1866). Aus der Gruppe der romantischen Lyriker haben allein José Antonio Maitín (* 1804, † 1874) mit seinen Naturschilderungen und Juan Antonio Pérez Bonalde (* 1816, † 1892) breitere Anerkennung gefunden. Realistische Schilderungen des Volkslebens enthalten die Romane von Gonzalo Picón Febres (* 1860, † 1918) und Manuel Vicente Romero García (* 1865, † 1917).

Der Modernismus manifestierte sich v. a. in der nuancenreichen Prosa der Romane von M. Díaz Rodríguez und den Erzählungen von Pedro Emilio Coll (* 1872, † 1947). Aus dem Modernismus erwuchsen die zeitsatirischen Romane von R. Blanco Fombona. Als Reaktion auf den Modernismus suchten die Mitglieder der >Generation von 1918< europäische Normen mit nationalen Themen zu verbinden. Der bekannteste Lyriker dieser Gruppe war Andrés Eloy Blanco (* 1897, † 1955). Ein komplexes Bild des Landes geben die Romane von R. Gallegos. José Rafael Pocaterra (* 1889, † 1955) und Teresa de la Parra (* 1891, † 1936) schilderten die durch jahrzehntelange Diktatur korrumpierten oberen Schichten. Mit der Rückkehr vieler Emigranten nach dem Tod des Diktators J. V. Gómez (1935) setzten sich avantgardistische Tendenzen (Ultraismus, Surrealismus u. a.) durch. Organ der Neuerer war die Zeitschrift >Viernes<, zu deren Mitarbeitern die Lyriker Ángel Miguel Queremel (* 1899, † 1939) und Vicente Gerbasi (* 1913, † 1992) gehörten. Auch die Prosaschriftsteller dieser Generation experimentierten mit neuen Erzähltechniken (Julio Garmendia, * 1898, † 1967; Antonio Arráiz, * 1903, † 1962; R. Díaz Sánchez; A. Uslar Pietri; M. Otero Silva). Die Abwendung von der Schilderung des ländlichen Milieus zugunsten der Gestaltung der Probleme des modernen Caracas, die in den späten 50er-Jahren einsetzte, kennzeichnen die Literatur bis in die Gegenwart. Zu den namhaften Prosaautoren zählen Salvador Garmendia (* 1928), Adriano González León (* 1931), José Balza (* 1939), Laura Antillano (* 1950). Die Tendenz zur Verinnerlichung, die v. a. die Lyrik von Rafael Cadenas (* 1930), Alfredo Silva Estrada (* 1933) und Luis Alberto Crespo (* 1941) prägt, wird von jüngeren Lyrikern wie Rafael Arráiz Lucca (* 1959) zugunsten einer objektivistischen Darstellungsweise abgelöst.

Sekundärliteratur: Allgemeines: E. Anderson-Imbert: Historia de la literatura hispanoamericana, 2 Bände (Neuausgabe Mexiko 2-6 1980-86) L. Pollmann: Geschichte des lateinamerikanischen Romans, 2 Bände (1982-84) R. Lazo: Historia de la literatura hispanoamericana, 2 Bände (Mexiko 5 1983) H. J. Becco: Diccionario de literatura hispanoamericana: Autores (Buenos Aires 1984) J. Franco: Historia de la literatura hispanoamericana (Barcelona 6 1985) Historia de la literatura hispanoamericana, herausgegeben von L. Iñigo Madrigal, 2 Bände (Madrid 1-2 1987-92) C. Goič: Historia y crítica de la literatura hispanoamericana, 3 Bände (ebenda 1988-91) J. M. Orviedo: Breve historia del ensayo hispanoamericano (ebenda 1990) Theater in Lateinamerika. Ein Handbuch, herausgegeben von H. Adler (1991) D. W. Foster: Handbook of Latin American literature (New York 2 1992) L. Sáinz de Medrano: Historia de la literatura hispanoamericana desde el modernismo (Madrid 2 1992) Das moderne Theater Lateinamerikas, herausgegeben von W. Floeck und K. Kohut (1993) G. Siebenmann: Die lateinamerikanische Lyrik 1892-1992 (1993) Autorenlexikon Lateinamerika, herausgegeben von D. Reichardt (Neuausgabe 1994) C. Strosetzki: Kleine Geschichte der lateinamerikanischen Literatur im 20. Jahrhundert (1994) D. Günther: Die lateinamerikanische Literatur von ihren Anfängen bis heute (1995) Lateinamerikanische Literaturgeschichte, herausgegeben von M. Rössner (1995) Argentinien: Historia de la literatura argentina, herausgegeben von R. A. Arrieta, 6 Bände (Buenos Aires 1958-60) Enciclopedia de la literatura argentina, herausgegeben von P. Orgambide u. a. (ebenda 1970) Historia de la literatura argentina. Historia del teatro argentino, Beitrag von L. Ordaz u. a. (ebenda 1982) Historia social de la literatura argentina, herausgegeben von D. Viñas, auf mehrere Bände berechnet (ebenda 1989 ff.) Literatura argentina hoy. De la dictadura a la democracia, herausgegeben von K. Kohut und A. Pagni (Frankfurt am Main 2 1993) La novela argentina de los años '80, herausgegeben von R. Spiller (Frankfurt am Main 2 1993) D. Janik: Die Anfänge einer nationalen und literarischen Kultur in Argentinien und Chile (1995) Bolivien: J. Ortega: Diccionario de la literatura boliviana (La Paz 1977) M. T. Soria: Teatro boliviano en el siglo XX (La Paz 1980) F. Díez de Medina: Literatura boliviana (Neuausgabe ebenda 1981) A. Guzmán: Biografías de la nueva literatura boliviana (Cochabamba 1982) J. Ortega: Narrativa boliviana del siglo XX (La Paz 1984) Tendencias actuales en la literatura boliviana, herausgegeben von J. Sanjinés (Minneapolis, Minnesota, 1985) A. Cáceres Romero: Nueva historia de la literatura boliviana, auf mehrere Bände berechnet (La Paz 1987 ff.) Brasilien: R. de Menezes: Dicionário literário brasileiro (Rio de Janeiro 2 1978) S. Romero: História da literatura brasileira, 5 Bände (ebenda 7 1980) D. W. Foster und R. Reis: A dictionary of contemporary Brazilian authors (Tempe, Ariz., 1981) M. Moisés: História da literatura brasileira, auf mehrere Bände berechnet (São Paulo 1983 ff.) Brasilianische Literatur Materialien, herausgegeben von M. Strausfeld (1984) A literatura no Brasil, hg von A. Coutinho u. a., 6 Bände (Rio de Janeiro 3 1986) Dictionary of Brazilian literature, herausgegeben von I. Stern (New York 1988) N. W. Sodré: Historia de la literatura brasileira (ebenda 8 1988) Enciclopédia de literatura brasileira, herausgegeben von A. Coutinho, 2 Bände (Rio de Janeiro 1990) Brasilianische Literatur der Zeit der Militärherrschaft (1964-1984), herausgegeben von D. Briesemeister (1992) Bibliographie der brasilianischen Literatur, herausgegeben von K. Küpper (1994) Chile: E. Castedo-Ellerman: El teatro chileno de mediados del siglo XX (Santiago 1982) Chilean writers in exile, herausgegeben von F. Alegría u. a. (Trumansburg, N. Y., 1982) T. Fernández: El teatro chileno contemporáneo: 1941-1973 (Madrid 1982) H. Montes und J. Orlandi: Historia de la literatura chilena (Santiago 10 1982) E. Szmulewicz: Diccionario de la literatura chilena (ebenda 2 1984) La poesía chilena actual, 1960-1984, y la crítica, herausgegeben von R. Yamal (Concepción 1988) C. Goič: La novela chilena. Los mitos degradados (Santiago de Chile 5 1991) Ecuador: F. und L. Barriga López: Diccionario de la literatura ecuatoriana (Quito 1973) I. J. Barrera: Historia de la literatura ecuatoriana (Neuausgabe ebenda 1979) A. Sacoto: La nueva novela ecuatoriana (Cuenca 1981) La literatura ecuatoriana en los últimos treinta años, 1950-1980, herausgegeben von H. Rodríguez Castelo u. a. (Quito 1983) G. Luzuriaga: Bibliografía del teatro ecuatoriano. 1900-1982 (ebenda 1984) A. Sacoto: La nueva novela ecuatoriana (ebenda 1987) Kolumbien: Literatura colombiana, herausgegeben von J. A. Núñez Segura (Medellín 12 1970) R. López Tamés: La narrativa actual de Colombia y su contexto social (Valladolid 1975) S. Menton: La novela colombiana (Bogotá 1978) F. Ayala Poveda: Novelistas colombianos contemporáneos (ebenda 1983) F. Ayala Poveda: Manual de literatura colombiana (ebenda 1984) L. M. Sánchez López: Diccionario de escritores colombianos (ebenda 3 1985) F. González Cajiao: Historia del teatro en Colombia (ebenda 1986) J. G. Cobo Borda: La narrativa colombiana después de García Márquez y otros ensayos (ebenda 2 1990) A. Pineda Botero: Del mito a la posmodernidad. La novela colombiana de finales del siglo XX (ebenda 1990) R. L. Williams: The Colombian novel, 1844-1987 (Austin, Texas, 1991) Literatura colombiana hoy, herausgegeben von K. Kohut (Frankfurt am Main 1994) Estudios de literatura y cultura colombianas y de lingüística afro-hispánica, herausgegeben von P. Konder u. a. (ebenda 1995) Kuba: R. Lazo: Historia de la literatura cubana (Mexiko 2 1974) J. A. Portuondo: Kubanesische Literatur im Überblick (aus dem Spanischen, 1974) Diccionario de la literatura cubana, herausgegeben von M. García u. a., 2 Bände (Havanna 1980-84) M. Franzbach: Kuba. Die neue Welt der Literatur in der Karibik (1984) D. W. Foster: Cuban literature. A research guide (New York 1985) P. Le Riverend: Diccionario biográfico de poetas cubanas en el exilio (Newark, N. J., 1988) K. Grötsch: Der Kampf um die Integration (1989) Dictionary of twentieth-century Cuban literature, herausgegeben von J. A. Martínez (New York 1990) M. Román Capeles: El cuento fantástico en Puerto Rico y Cuba (Kassel 1995) Mexiko: A. Dessau: Der mexikanische Revolutionsroman (1967) R. Aguirre: Panorama de la literatura mexicana del siglo veinte (Mexiko 1968) C. González Peña: Historia de la literatura mexicana ... (ebenda 15 1984) J. Chorén de Ballester u. a.: Literatura mexicana e hispanoamericana (ebenda 1985) M. del C. Millán: Literatura mexicana (ebenda 14 1985) J. Lara Valdez: Diccionario biobibliográfico de escritores contemporáneos de México (ebenda 1988) Literarische Vermittlungen. Geschichte und Identität in der mexikanischen Literatur, herausgegeben von K. Hölz (1988) Dictionary of Mexican literature, herausgegeben von E. Cortés (Westport, Conneticut, 1992) Mexican literature. A history, herausgegeben von D. W. Foster (Neudruck Austin, Texas, 1996) Mittelamerika: Allgemeines: L. Montalbán: Historia de la literatura de la América central, 2 Bände (San Salvador 1929-31) R. L. Acevedo: La novela centroamericana (Puerto Rico 1982) Costa Rica: A. Baeza Flores:  Evolución de la poesía costarricense (San José 1978) J. Valdeperas: Para una nueva interpretación de la literatura costarricense (ebenda 1979) El Salvador: J. F. Toruño: Desarrollo literario de El Salvador (San Salvador 1958) L. Gallegos Valdés: Panorama de la literatura salvadoreña (Neuausgabe ebenda 1987) Guatemala: F. Albizúrez Palma und C. Barrios y Barrios: Historia de la literatura guatemalteca, 2 Bände (Guatemala 2 1984) S. Menton: Historia crítica de la novela guatemalteca (Neuausgabe ebenda 1985) Honduras: Índice general de la poesía hondureña, herausgegeben von M. Luna Mejía (Mexiko 1961) R. H. Valle: Historia de la cultura hondureña (Tegucigalpa 1981) Nicaragua: J. E. Arellano: Panorama de la literatura nicaraguense (Managua 4 1982) F. Cerutti: El Güegüence y otros ensayos de la literatura nicaragüense (Rom 1983) Panama: R. Miró: La literatura panameña de la República (Panama 1960) I. García: Historia de la literatura panameña (Mexiko 1964) Paraguay: H. Rodríguez Alcalá: Historia de la literatura paraguaya (Mexiko 1970) J. Plá: Literatura paraguaya en el siglo XX (Asunción 3 1976) V. Díaz-Pérez: Literatura del Paraguay, 2 Bände (ebenda 1980) R. Amaral: Escritores paraguayos (ebenda 1984) Peru: D. W. Foster: Peruvian literature (Westport, Conneticut, 1981) L. A. Sánchez: La literatura peruana, 5 Bände (Lima 5 1981) M. Arriola Grande: Diccionario literario del Perú (ebenda 1983) W. Delgado: Historia de la literatura republicana. Nuevo carácter de la literatura en el Perú independiente (ebenda 2 1984) G. Küppers: Peruanische Autorinnen vor der Jahrhundertwende (1989) C. Toro Montalvo: Manual de literatura peruana (Lima 1990) M. A. Rodríguez Rea: El Perú y su literatura (ebenda 1992) A. Tamayo Vargas: Literatura peruana, 3 Bände (ebenda 1993) Uruguay: S. Bollo: Literatura uruguaya, 1807-1965, 2 Bände (Montevideo 1965) J. E. Englekirk und M. M. Ramos: La narrativa uruguaya. Estudio crítico-bibliográfico (Berkeley, Calif., 1967) M. Benedetti: Literatura uruguaya siglo XX (Montevideo 2 1969) W. Rela: Historia del teatro uruguayo: 1808-1968 (ebenda 1969) A. Rama: Los gauchipolíticos rioplatenses. Literatura y sociedad (Buenos Aires 1976) W. Rela: Diccionario de escritores uruguayos (Montevideo 1986) Diccionario de literatura uruguaya, herausgegeben von A. F. Oreggioni, 3 Bände (ebenda 1-2 1989-91) F. Ainsa: Nuevas fronteras de la narrativa uruguaya. 1960-1993 (ebenda 1993) Venezuela: R. Archila: La literatura venezolana y su historia (Caracas 1971) L. Azparren Giménez: El teatro venezolano y otros teatros (ebenda 1978) H. J. Becco: Fuentes para el estudio de la literatura venezolana, 2 Bände (ebenda 1978) J. R. Medina: Ochenta años de literatura venezolana, 1900-1980 (ebenda 1980) J. Liscano: Panorama de la literatura venezolana actual (ebenda 1984) Diccinario general de la literatura venezolana, herausgegeben vom Instituto de Investigaciones Literarias Gonzalo Picón Febres, 2 Bände (Mérida 2 1987) O. Araujo: Narrativa venezolana contemporánea (Caracas 1988).  

Modernismus der, -, 1) von dem Freiburger Dogmatiker Carl Braig (* 1853, † 1923) geprägte Bezeichnung für die Ende des 19. Jahrhunderts innerhalb der katholischen Kirche (zuerst in Frankreich) einsetzenden, von Aufklärung und Liberalismus beeinflussten Bestrebungen katholischer Theologen um einen Ausgleich zwischen kirchlicher Lehre und modernem Denken. Im Gegensatz zur (päpstlich geförderten) Neuscholastik vertraten die >Modernisten< einen historisch-kritischen Denkansatz (Bibelkritik; Erweis der Dogmen als geschichtlich gewordener und somit wandelbarer Beschreibungen christlicher Glaubensinhalte) und sahen sich kirchlicherseits den Vorwürfen des Historismus und Evolutionismus ausgesetzt. Hauptvertreter des Modernismus waren u. a. in Frankreich der Religionsphilosoph Lucien Laberthonnière (* 1860, † 1932) sowie M.-J. Lagrange und A. Loisy, in England G. Tyrrell und Friedrich von Hügel (* 1852, † 1925), in Italien E. Buonaiuti und der v. a. politisch-sozial orientierte Priester Romolo Murri (* 1870, † 1944). In Deutschland wurden - von Ausnahmen wie dem Münchner Theologieprofessor Joseph Schnitzer (* 1859, † 1940) abgesehen - eher gemäßigt modernistische Positionen im Sinne eines Reformkatholizismus vertreten. 1899 wurden dem Modernismus verwandte Strömungen in den USA (Amerikanismus) von Leo XIII. als häretisch abgelehnt. 1907 erfolgte unter Pius X. die Verurteilung von Thesen aus den Werken Loisys und Tyrrells. In der kurz darauf erschienenen Enzyklika >Pascendi dominici gregis< wurde der Modernismus als >Sammelbecken aller Häresien< feierlich verurteilt. 1910 wurde für alle in Seelsorge und Lehre tätigen Geistlichen der Antimodernisteneid vorgeschrieben, der über das Glaubensbekenntnis des Trienter Konzils hinaus die Verpflichtung auf wesentliche Punkte der Enzyklika >Pascendi< enthielt. In der Folgezeit blieb der das Pontifikat von Pius X. prägende Integralismus bestimmend und verhinderte eine konstruktive Auseinandersetzung mit den modernen Wissenschaften. Erst das 2. Vatikanische Konzil griff die Anliegen, die zum Modernismus geführt hatten, wieder auf und suchte ihnen im Kontext einer erneuerten Theologie gerecht zu werden.

Sekundärliteratur: N. Trippen: Theologie und Lehramt im Konflikt. Die kirchlichen Maßnahmen gegen den Modernismus im Jahre 1907 und ihre Auswirkungen in Deutschland (1977) B. Greco: Ketzer oder Prophet? Evangelium und Kirche bei dem Modernisten E. Buonaiuti (Zürich 1979) T. M. Loome: Liberal catholicism, reform catholicism, modernism. A contribution to a new orientation in modernist research (Mainz 1979) M. Weitlauf: Modernismus als Forschungsproblem. Ein Bericht, in: Zeitschrift für Kirchengeschichte, Jahrgang 93 (1982) O. Weiß: Der Modernismus in Deutschland. Ein Beitrag zur Theologiegeschichte (1995)  

2) spanisch Modernismo, lateinamerikanische und spanische Variante der alle Lebensbereiche erfassenden europäischen Erneuerungsbewegung gegen Ende des 19. Jahrhunderts, die radikal mit dem bürgerlichen Materialismus und seinem prosaischen Kunstverständis brach. In Spanien und Katalonien zeigte sich der Modernismus v. a. in der Architektur und Literatur; er umfasst den Zeitraum von etwa 1888 (R. Darío, >Azul<, Gedichte und Prosa) bis 1910. In vielen Charakteristika ist der Modernismus eine Wiederaufnahme der Romantik: in der Sakralisierung und Verabsolutierung der Kunst und des Künstlers (Boheme), der Ästhetisierung der Moral, der Feier der idealen Schönheit, der Verachtung des Alltags und der Hinwendung zu Esoterik, Exotismus und zum Mittelalter Viele Themen stammen von den französischen Parnassiens und Symbolisten (v. a. P. Verlaine) und wurden über Darío nach Spanien vermittelt. Die Hauptrepräsentanten des Modernismus sind in Amerika neben Darío u. a. C. Vallejo, Ricardo Jaimes Freyre (* 1868, † 1933), L. Lugones Argüello, Enrique Gómez Carillo (* 1873, † 1927), in Spanien in der Lyrik u. a. A. und M. Machado y Ruiz, der frühe J. R. Jiménez und F. Villaespesa, in der Prosa R. del Valle-Inclán und im Theater E. Marquina. Der Modernismus hat die spanische Dichtungssprache und Metrik stark beeinflusst. Er stand in enger Wechselbeziehung, zum Teil in Widerspruch zu ähnlichen Bestrebungen der Generation von 98.  Ausgaben: Antología de la poesía modernista, herausgegeben von P. Gimferrer (1969)  Sekundärliteratur: J. L. Marfany: Aspectes del modernisme (Barcelona 1975) El modernismo, herausgegeben von L. Litvak (Madrid 2 1981) R. Ferreres: Los límites del modernismo y del 98 (ebenda 2 1981) 

Generation von 98, von J. Martínez Ruiz 1913 geprägte Bezeichnung für eine Gruppe spanischer Schriftsteller, die (besonders seit dem Verlust der letzten überseeischen Kolonien im Kubakrieg 1898) eine geistige Erneuerung Spaniens u. a. durch den Anschluss an die Entwicklung im übrigen Europa anstrebte. Hauptvertreter: M. de Unamuno y Jugo, J. Martínez Ruiz, R. de Maeztu y Whitney, P. Baroja y Nessi.

Sekundärliteratur: D. L. Shaw: The generation of 1898 in Spain (London 1975) M. Franzbach: Die Hinwendung Spaniens zu Europa. Die Generación del 98 (1988).

Rodó, José Enrique, uruguayischer Schriftsteller, * Montevideo 15. 7. 1871, † Palermo 1. 5. 1917; war Professor für Literatur und Direktor der Nationalbibliothek in Montevideo. Als glänzender Essayist einer der Hauptvertreter des Modernismus. Entwarf in seinem kulturphilosophischen Essay >Ariel< (1900) eine idealistisch-elitäre Alternative zum nordamerikanischen Utilitarismus. Weitere Werke: Essays: Rubén Darío (1899) Liberalismo y jacobinismo (1906) Motivos de Proteo (1909) Nuevos motivos de Proteo (herausgegeben 1927) Los últimos motivos de Proteo (herausgegeben 1932) Ausgaben: Obras completas, herausgegeben von E. Rodríguez Monegal ( 2 1967) Sekundärliteratur: M. Benedetti: Genio y figura de J. E. Rodó (Buenos Aires 1966) W. Penco: J. E. Rodó (Montevideo 1978)
Rodó, José Enrique: ARIEL Kulturphilosophisches Werk von José Enrique RODÓ (Uruguay), erschienen 1900. - Der Essay hat die Form eines Monologs, einer langen Rede, die ein Professor am Ende des Schuljahres hält. Seine Schüler nennen ihn »Próspero«, wegen seiner Ähnlichkeit mit der gleichnamigen Gestalt in SHAKESPEAREs Drama Der Sturm. Hinter »Próspero« erhebt sich im Vortragssaal die Statue Ariels, des himmlischens Wesens aus demselben Drama. Im Werk Rodós wird er zur allegorischen Figur: »Ariel ist der Sieg der Vernunft und der Gefühle über die niedrigen Triebe der Unvernunft; er ist die großmütige Begeisterung, der hochgesinnte Antrieb des Handelns, die Geistigkeit der Kultur, die Lebendigkeit und die Anmut der Intelligenz.« Ihm gegenüber verkörpert die ebenfalls von Shakespeare übernommene Figur des Caliban Kulturlosigkeit, Sinnlichkeit und Geistesträgheit. Für die vom Positivismus enttäuschte Jugend Hispano-Amerikas stellt Rodó in Ariel eine neue Wertlehre auf, die später den Namen »Arielismus« bekommen sollte.

Im ersten Teil dieses Werks entwickelt er die Aufgabe der Zivilisation, die darin bestehe, »den ganzen Menschen« zur Entfaltung zu bringen. Die »unvermeidbare Spezialisierung« in Wissenschaft und Technik soll durch eine »universalistische Bildung« ergänzt werden, deren Ziele bei Rodó mit denen des europäischen Humanismus und dem griechisch-lateinischen Bildungsideal zusammenfallen. Im zweiten Teil setzt er sich mit der Demokratie auseinander, die er grundsätzlich als ideale Regierungsform anerkennt, sofern sie die Führung und Herrschaft der Elite nicht unterbindet, denn »die anonyme Masse für sich allein ist und vermag nichts«. Hier ist der Einfluß von EMERSON und vor allem von CARLYLEs Hero Worship (Heldenverehrung) bemerkbar. Der dritte Teil enthält eine Kritik der »Caliban-Gesinnung«, unter der er den Utilitarismus Nordamerikas versteht. Rodó ist nicht blind für die positiven Werte des amerikanischen way of life; als solche hebt er hervor: den Freiheitssinn, die Betonung der Würde der Arbeit, den Individualismus, der sich mit sozialer und nationaler Gesinnung verbindet, das Streben nach einem hohen allgemeinen Lebens- und Bildungsstandard, den Voluntarismus und die Begeisterungsfähigkeit. Trotzdem läßt er seinen Próspero über die Nordamerikaner sagen: »Ich bewundere sie, aber ich liebe sie nicht.« Er liebt sie nicht, weil sie die Mittel zum Zweck machen und den Menschen zum Sklaven der Sachen erniedrigen.

Gedankenreichtum und Schönheit der Sprache verbinden sich in Ariel zu vollendeter Harmonie. Rhetorische Schnörkel und Phrasen kommen gelegentlich vor, aber durchweg herrschen das gedankenschwere Wort und eine bewußte Sparsamkeit des Ausdrucks. - Das in vielen Auflagen im ganzen südamerikanischen Raum verbreitete Werk wurde rasch zum Kulturbrevier der Gebildeten. Rodó hatte ihnen gezeigt, wie sie den Minderwertigkeitskomplex gegenüber dem angelsächsischen Amerikaner überwinden konnten. Im Arielismus manifestierte sich die Hoffnung auf die Entstehung einer autochthonen und überlegenen hispano-amerikanischen Kultur. Nach dem Zweiten Weltkrieg ebbte jedoch die »arielistische Welle« vor dem Anprall dringender politischer, sozialer und wirtschaftlicher Probleme nach und nach ab. - Rodós kulturideologische Gedankengänge haben weithin einen großen Einfluß ausgeübt, der sich u. a. in ORTEGA Y GASSETs La rebelión de las masas (Aufstand der Massen) ebenso nachweisen läßt wie in der Kulturphilosophie von J. VASCONCELOS, in den Cantos de vida y esperanza (Gesänge von Leben und Hoffnung) von Rubén DARÍO und in den Südamerikanischen Meditationen Hermann Graf von KEYSERLING. Gerade in jüngerer Zeit haben lateinamerikanische und karibische Autoren wieder häufiger auf Rodós Essay Bezug genommen, vor allem in Form einer Uminterpretation der von Shakespeare übernommenen Nomenklatur. Für die Vertreter der dependencia-(AbhängigkeitsTheorie, Autoren wie A. CÉSAIRE (Une tempête, 1967) oder R. FERNÁNDEZ RETAMAR (Calibán y otros ensayos, 1979), wird Caliban, der Sklave, nicht Ariel, zum eigentlichen Symbol für den kolonisierten Menschen - Schwarzer oder Mestize - Lateinamerikas. 

Dr. Aurelio Fuentes Rojo AUSGABEN: Montevideo 1900. - Madrid 1957 (in Obras completas, Hg. E. Rodríguez Monegal). - Montevideo 1964 (Ariel. Liberalismo y jacobinismo). - Montevideo 1967 [Vorw. A. Zum Felde]. - NY 1967 [Vorw. L. Alas]. - San Juan 1968, Hg. E. González Maldonado. - Mexiko 1968, Hg. R. Lazo. - Madrid 1970 (Austral). - Salamanca 1971, Hg. E. Gascó Comtell. - Caracas 1976, Hg. A. Rama u. C. Real de Azúa. - Mexiko 1977. - Barcelona 1979. - Mexiko 1983.
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Rodó, José Enrique: MOTIVOS DE PROTEO (span.; Gedanken über Proteus). Philosophische Essays von José Enrique RODÓ (Uruguay), erschienen 1909, aus dem Nachlaß ergänzt durch Nuevos motivos de Proteo, 1927 (Neue Gedanken über Proteus), und Últimos motivos de Proteo, 1932 (Letzte Gedanken über Proteus). - Das vom Verfasser selbst als sein gelungenstes Werk angesehene Buch fand nicht den gleichen Widerhall wie sein großer kulturphilosophischer Essay Ariel (1900), zum Teil wohl deshalb, weil Rodó in dem neuen Werk nicht mehr zu den Problemen Lateinamerikas Stellung nimmt. Seine Absicht ist hier nicht kulturphilosophischer, sondern ethisch-didaktischer Natur: Es geht um die Erziehung des Menschen zur Persönlichkeit. Die 158 kürzeren oder längeren Betrachtungen, aus denen das Buch besteht und in denen das Denken nach Art MONTAIGNEs ohne festen Plan frei von Thema zu Thema schweift, kreisen um einen Grundgedanken, den später auch ORTEGA Y GASSET in den Mittelpunkt seiner Lebensphilosophie stellt: »Für den Menschen ist das Leben die höchste Kunst.« Gegen den deterministischen Positivismus der Jahrhundertwende verkündet Rodó die Überzeugung, daß jeder Mensch frei und autonom sein Leben gestaltet wie der Künstler das Kunstwerk. Symbol dieser Fähigkeit des einzelnen, sich selbst zu verwirklichen, ist Proteus, der unaufhörlich sich verwandelnde Gott des griechischen Mythos. Unter dem Antrieb einer inneren »Berufung«, die Rodó als »Bewußtsein einer bestimmten Fähigkeit« definiert, bringt der Mensch als proteisches Wesen sich in stetiger »Wandlung« hervor, geführt von seinem durch Hoffnung und Selbstvertrauen bestimmten Willen. In dieser Lebensauffassung Rodós kommen mancherlei Einflüsse zusammen: der Voluntarismus SCHOPENHAUERs, RENOUVIERs und BOUTROUX', die Wertaporetik NIETZSCHEs, die Heldenverehrung CARLYLEs und vor allem BERGSONs Ľévolution créatrice, 1907 (Die schöpferische Entwicklung). Originell ist die Art, wie Rodó diese Anregungen zu einer praktischen Lebensphilosophie und Erziehungslehre vereinigt. Für die Darstellung seiner Gedanken, bei der er nach seinen eigenen Worten die verschiedensten literarischen Gattungen berührt - »die Didaktik, Erzählung und Beschreibung, den ethischen und psychologischen Traktat, die Lyrik, ohne irgend etwas davon zu sein« -, bedient sich Rodó vornehmlich einer zweifachen Methode: des Essays und der Parabel. Die essayistischen Stücke seines Buchs sind nach dem Vorbild der Engländer »durch die Verbindung von praktischer Moral und Lebensphilosophie mit dem anmutigen Schweifen der Phantasie und dem Schmuck des Stils« entstanden. In oder zwischen die einzelnen Essays streut Rodó Parabeln ein, die er »symbolische Erzählungen« nennt. Sie dienen der Erläuterung oder Veranschaulichung eines Begriffs, eines Aphorismus oder einer Maxime. In dieser Mischung von philosophisch-didaktischer Betrachtung und exemplifizierender Erzählung stellen die Gedanken über Proteus tatsächlich den sprachkünstlerischen Höhepunkt in Rodós Schaffen dar.

Dr. Aurelio Fuentes Rojo AUSGABEN: Montevideo 1909. - Barcelona 1926 (Nuevos motivos de Proteo). - Montevideo/Buenos Aires 1932 (Los últimos motivos de Proteo, Hg. D. Regules). - Montevideo 1957 [Einl. C. Real de Azúa]. - Madrid 1957 (in Obras completas, Hg. u. Einl. E. Rodríguez Monegal; krit.). - Mexiko 1969. - Buenos Aires 1973. - Mexiko 1973 (Nuevos motivos de Proteo). - Caracas 1976. - Montevideo 1977. - Mexiko 1978.

LITERATUR: E. Orive, El cincuentenario de »Motivos de Proteo« (in Revista Nacional, Montevideo 1959, S. 494-504). - E. Salteraín y Herrera, Sobre »Motivos de Proteo« (in Revista Nacional, Montevideo 1959, S. 587 f.). - W. R. Crawford, A Century of Latin-A

Sarmiento, Domingo Faustino, argentinischer Politiker und Schriftsteller, * San Juan 14. 2. 1811, † Asunción 11. 9. 1888; Gegner des Diktators J. M. de Rosas; zwischen 1831 und 1855 mehrfach im Exil; 1868-74 Staatspräsident. Schrieb im chilenischen Exil sein Hauptwerk >Civilización y barbarie. Vida de Juan Facundo Quiroga< (1845; deutsch >Facundo Quiroga oder Zivilisation und Barbarei<), eine Mischung aus Biographie, politischem Pamphlet und soziologisch-völkerpsychologischem Essay; vertrat die westeuropäische >Zivilisation< gegen die >Barbarei< der Indios und Gauchos. Ausgaben: Obras, 53 Bände (1889-1909) Sekundärliteratur:

W. H. Katra: D. F. Sarmiento, public writer (Tempe, Arizona, 1985) Sarmiento, centenario de su muerte, Beiträge von E. Anderson Imbert u. a. (Buenos Aires 1988)

Sarmiento, Domingo Faustino: CIVILIZACIÓN Y BARBARIE: VIDA DE JUAN FACUNDO QUIROGA

Romanhaftes Geschichtswerk von Domingo Faustino SARMIENTO (Argentinien), erschienen 1845. - Eine genaue Gattungsbestimmung ist wegen der inhaltlichen Vielfalt nicht möglich. Der Verfasser selbst hat das Werk einmal als »eine Art Gedicht, Pamphlet und Geschichtswerk«, dann auch als »Mythos« und »Essay« bezeichnet. Bei der Planung diente Sarmiento das 1835 erschienene Werk De la démocratie en Amérique von Alexis de TOCQUEVILLE als Vorbild. Aber die ganz anders geartete kulturelle und politische Entwicklung Argentiniens zwang ihn, eigene Wege zu gehen. - Civilización y barbarie besteht aus drei Teilen: der erste Teil (Kap. 1-4) umfaßt eine Beschreibung des Landes, vor allem der Pampa und der Lebensweise ihrer Bewohner, der zweite (Kap. 5-13) enthält eine romanhafte Biographie des Gauchoführers Facundo Quiroga, der dritte (Kap. 14-15) ist ein Angriff auf den Diktator Juan Manuel Rosas (Präsident von 1829 bis 1852). In diesem letzten Teil werden auch die wichtigsten politischen und kriegerischen Ereignisse der damaligen Zeit geschildert.

Eingestreut hat Sarmiento geographische Beschreibungen, Schilderungen von Volkstypen, geschichtsphilosophische und kulturkritische Exkursionen, Gedanken über den gegenwärtigen Zustand und über die Zukunft Argentiniens, soziologische und völkerpsychologische Überlegungen u. a. m. Sarmiento selbst hat sein Werk so charakterisiert: »Ein seltsames Buch, ein Buch ohne Kopf und ohne Füße, ein gegen das Haupt der Tyrannen geworfenes Felsenstück.«

Obwohl ungeordnet, ja chaotisch, fehlt dem Buch doch nicht ein gewisses Leitmotiv, das die auseinanderstrebenden Elemente wenigstens notdürftig zusammenhält, nämlich die Gegenüberstellung von Zivilisation und Barbarei, von Stadt und Land. In den endlosen Weiten der Pampa, fern jedem Gesetz, jeder Zivilisation, findet sich ein verwegenes, anarchistisches Gesindel zusammen, das immer wieder in die isolierten Städte eindringt. Mittelpunkt der Zivilisation ist Buenos Aires, »die einzige Stadt in der Unermeßlichkeit des argentinischen Landes, die in Berührung mit den europäischen Nationen steht«.

Die biographische Darstellung von Facundo, diesem »Tiger der Pampa«, dessen »Denken einen Menschen verriet, der zum Herrschen geboren war«, ist sprachlich von solcher Dichte, daß Civilización y barbarie mit Recht ein »Epos der Pampa« genannt werden kann, in dem Facundo die Dämonie einer noch unbezwungenen Natur und eines wilden, primitiven Menschentums verkörpert. Aber trotz der versteckten Bewunderung, die der Romantiker Sarmiento seinem urtümlichen Heros zollt (»Facundo Quiroga und ich sind geistesverwandt«), weiß er wohl, daß die Gesellschaft und der Staat nicht auf Macht und Gewalt aufgebaut werden können. Es genügt auch nicht, nach der Ermordung Facundos die brutale Diktatur von Rosas abzuschaffen; die Verhältnisse müssen vielmehr von Grund auf geändert werden. So schwebt Sarmiento das Zukunftsbild eines demokratischen Rechtsstaates vor, dessen »Schicksal in den Händen einiger im Ausland erzogener Intellektueller« liegen wird. Der Politiker Sarmiento, der später sogar argentinischer Staatspräsident wurde, hat eine klare Vorstellung dessen, was sein Land werden kann und soll, und er hat die mittelbaren und unmittelbaren Ziele eines der euro%-päischen Einwanderung aufgeschlossenen Staatswesens formuliert: Demokratie, Entwicklung von Wirtschaft und Technik und eine liberale, sich an europäischer Kultur orientierende Bildung, die breiten Schichten des Volks zugänglich sein sollte. - Mit seinem eindeutigen Plädoyer für eine städtische, weiße Zivilisation nach europäischem und nordamerikanischem Vorbild hat Sarmiento den Widerspruch all jener hervorgerufen, die die Zukunft Lateinamerikas gerade in einer Rückbesinnung auf die eigenen ethnischen, sozialen, historischen und kulturellen Voraussetzungen begründet sehen: Thesen, wie sie in neuerer Zeit etwa der Kubaner R. FERNÁNDEZ RETAMAR (vgl. Calibán y otros ensayos, 1979) vertritt.

Dr. Aurelio Fuentes Rojo/KLL. AUSGABEN: Santiago de Chile 1845 (in El Progresso). - Santiago de Chile 1845. - Mexiko 1957, Hg. E. S. Speratti [m. Einl. u. Anm.]. - Garden City/NY 1961. - Buenos Aires 1967. - Madrid 1969 [Ill.]. - Barcelona 1970, Hg. B. Varela Jácome. - Madrid 1970, Hg. R. Yahni. - Buenos Aires 1974, Hg. J. L. Borges. - Madrid 1975, Hg. L. Ortega Galindo. - Caracas 1977. - Mexiko 1977. - Barcelona 1979 (in Obras; Ill.). - Buenos Aires 1979. - Mexiko 1982. - Barcelona 1986.ÜBERSETZUNG: Facundo Quiroga oder Zivilisation und Barbarei, H. v. Frankenberg, Buenos Aires 1911.LITERATUR: C. M. Onetti, Cuatro lecciones sobre S. escritor, Tucumán 1939. - R. Orgaz, S. y el naturalismo histórico. Facundo a la luz de la filosofía del romanticismo, Córdoba 1940. - R. Rojas, El pensamiento vivo de S., Buenos Aires 1941. - E. Anderson Imbert, El historicismo de S. (in E. A. I., Estudios sobre escritores de América, Buenos Aires 1954). - E. Carilla, Lengua y estilo en el F., Tucumán 1955. - F. Chávez, Civilización y barbarie en la cultura argentina (in Estudios Americanos, 10, 1955, S. 409-431). - A. L. Palacios, Civilización y barbarie, dualismo simplista inaceptable (in Cuadernos Americanos, 18, 1959, S. 162-212). - H. J. Becco, Bibliografia de S. (in Humanidades, 37, La Plata 1961, S. 145-169). - E. de Gandía, S. y su teoría de civilización y barbarie (in Journal of Inter-American Studies, 4, 1962, S. 67-87). - M. R. Lida de Malkiel, Una anécdota de Facundo Quiroga (in HR, 31, 1963, S. 61-64). - L. E. Eggers-Lecour, S. Estudio y antología, Madrid 1963. - F. Schwamborn, Das Spanienbild D. F. S.s, Bonn 1968. - F. G. Crowley, D. F. S., NY 1972 (TWAS). - C. A. Jones, S., »Facundo«, Ldn. 1974. - J. A. García Martínez, S. y el arte de su tiempo, Buenos Aires 1979. - N. Salomon, Realidad, ideología y literatura en el »Facundo« de D. F. S., Amsterdam 1984. - W. H. Katra, D. F. S.: Public Writer (between 1839 and 1852), Tampa 1985. - Ders., Reading »Facundo« as Historical Novel (in The Historical Novel in Latin America, Hg. D. Balderston, Gaithersburg 1986, S. 31-46). - D. E. Zalazar, La evolución de las ideas de D. F. S., Somerville 1986. - R. Hozven, D. F. S. (in Historia de la literatura hispanoamericana, Bd. 2, Hg. L. Iñigo Madrigal, Madrid 1987, S. 427-445). - R. Gon%-zález Echevarría, Redescubrimiento del mundo perdido (in RI, 54, 1988, Nr. 143).

Fernández Retamar Roberto, kubanischer Schriftsteller, * Havanna 9. 6. 1930; 1965-88 Leiter der einflussreichen Kulturzeitschrift >Casa de las Américas<, seitdem Direktor des gleichnamigen Instituts. In seiner direkten, metaphernlosen Poesie verbinden sich intimes Gefühl und politisches Engagement, in seinen literaturwissenschaftlichen und kulturkritischen Essays sucht er eine Ästhetik aus der Erfahrung des revolutionären Prozesses zu begründen.

Werke: Lyrik: Elegía como un himno (1950) Vuelta de la antigua esperanza (1959) A quien pueda interesar (1970)

Circunstancia de poesía (1974) Aquí (1994) Essays: Ensayo de otro mundo (1967) Calibán. Apuntes sobre la cultura en nuestra América (1971; deutsch Kaliban - Kannibale. Essays zur Kultur Lateinamerikas) Cuba hasta Fidel y para leer al Che (1979)

Fernández Retamar, Roberto: CALIBÁN Y OTROS ENSAYOS. Nuestra América y el mundo

(span.; Ü: Kaliban. Essays zur Kultur Lateinamerikas). Kulturgeschichtliche Essays von Roberto FERNÁNDEZ RETAMAR (Kuba), erschienen 1979. - Der kubanische Autor unternimmt in den vorliegenden Essays den Versuch einer Standortbestimmung lateinamerikanischer Kultur und Identität. - Im Titelessay Calibán, der 1971, auf der Höhe der Auseinandersetzungen um die kubanische Revolution, dem sogenannten »Fall Padilla«, entstand, analysiert Fernández Retamar Zeugnisse von Autoren des 19. und 20. Jh.s zur Frage nach dem Wesen des Amerikanischen und dem Verhältnis Lateinamerikas zum Okzident und gründet darauf seine eigenen Thesen.

Der Autor definiert Lateinamerika, wozu er auch die englisch- und französischsprachigen Karibik-Inseln rechnet, als Kontinent der »Rassenmischung« (mestizaje), den der kubanische Denker, Politiker und »Prärevolutionär« José MARTÍ (1853-1895) »unser mestizisches Amerika« nannte. Fernández Retamar fordert angesichts der Dominanz der westlichen Einflüsse eine Aufwertung des vielgestaltigen autochthon-amerikanischen und afrikanischen Erbes in einer Kultur der Synthese. Das Verhältnis der Länder Lateinamerikas zum (kapitalistischen) Okzident beschreibt er in den Begriffen der dependencia-(AbhängigkeitsTheorie. Von den westlichen Nationen abwertend als »Dritte Welt« bezeichnet, habe Lateinamerika auch nach der Unabhängigkeit von Europa den Status unterentwickelter Kolonien. Fernández Retamar wählt »Kaliban«, den ungestalten Sklaven aus SHAKESPEAREs Drama The Tempest, 1623 (Der Sturm), dessen Name von cannibal (Kannibale) abgeleitet ist, als in der historischen Auseinandersetzung immer wiederkehrendes Symbol für den kolonialisierten Menschen Lateinamerikas: »Das fühlen besonders deutlich wir Mestizen als Bewohner gerade dieser Inseln, auf denen Kaliban lebte. Prospero überfiel die Inseln, tötete unsere Vorfahren, versklavte Kaliban und lehrte ihn seine Sprache, um sich mit ihm verständigen zu können. Wie kann Kaliban diese Sprache - und heute hat er keine andere zur Verfügung - anders verwenden als zur Verwünschung Prosperos, um ihm die rote Pest an den Hals zu wünschen? Ich kenne keine passendere Metapher für unsere kulturelle Situation und unsere Wirklichkeit . . . Was ist unsere Geschichte, was ist unsere Kultur anderes als die Geschichte und Kultur Kalibans?« - Der Konflikt Prospero/Kaliban wird unter anderem Namen zu einer Konstanten der lateinamerikanischen Literatur vom 19. Jh. bis heute. Der Argentinier Domingo Faustino SARMIENTO (1811-1888) nannte die Pole der Auseinandersetzung »Zivilisation« und »Barbarei« (vgl. Civilización y barbarie: Vida de Juan Facundo Quiroga, 1845) und nahm damit eindeutig Partei für die an Europa und den USA orientierte (städtische) Zivilisation und gegen die Barbaren, d. h. die indianischen Ureinwohner und die gesamte nichtstädtische Bevölkerung seines Landes. Seine in ihrem Rassismus zum Teil ungeheuerlichen Thesen hat schon Martí bekämpft und korrigiert: »Es gibt keinen Kampf zwischen Zivilisation und Barbarei, sondern zwischen falscher Bildung und der Natur.« Fernández Retamar setzt diesem importierten Zivilisationsmodell seine Sicht einer »echten Kultur« Lateinamerikas entgegen, einer »Kultur des mestizischen Volkes«, die eine jahrhundertelange Tradition von Befreiungskämpfen »gegen jede Art von Kolonialismus« vorzuweisen habe, von den Aufständen der Indianer und Negersklaven bis zu den Revolutionen des 20. Jh.s. Als Marxist ist Fernández Retamar von einer sozialistischen Zukunft seines Kontinents überzeugt.

In den weiteren Essays zeigt der Autor einmal das von Ignoranz und Profitsucht bestimmte Auftreten der Europäer in Amerika (Unser Amerika und das Abendland). Er verteidigt aber auch Spanien gegen die leyenda negra, die Spanien als grausamste der Kolonialmächte an den Pranger stellte (Gegen die Schwarze Legende). In keinem anderen Land habe es so mächtige Kritiker der Conquista und eine so anspruchsvolle, wenn auch nicht realisierte Gesetzgebung gegeben. In Einige Bedeutungen von Zivilisation und Barbarei verfolgt der Autor die Geschichte der Begriffe von den Griechen, Römern und ihren Nachfolgern in der Alten Welt bis in die Neue Welt Amerikas, über die er ein Diktum von MARX stellt, wonach die »Barbarei der bürgerlichen Zivilisation« sich in den Kolonien »in ihrer ganzen Nacktheit« zeige. Er bespricht Stationen kultureller Selbstbestimmung Lateinamerikas (Modernismus, der mexikanische Revolutionsroman, die Wandmalerei der murales, der indigenistische und der zeitgenössische Roman Hispanoamerikas) als Beitrag Für das endgültige Profil des Menschen und plädiert im letzten Essay der Sammlung - Die Souveränität der Völker. Herausforderungen und Antworten - für einen Dialog der aktuellen politischen Kontrahenten USA und Lateinamerika.

Fernández Retamars Thesen und seine kritische Quellen-Analyse bleiben ein wichtiger Beitrag zur Kulturgeschichte Lateinamerikas, auch wenn man den politischen Überzeugungen des Autors nicht folgen will. Neben seiner Bedeutung als Essayist ist Fernández Retamar Herausgeber der Werke Che Guevaras, ein prominenter Vertreter des revolutionären Kubas, das er auch in seiner direkten, sehr persönlich gehaltenen Lyrik besingt.

Elisabeth Graf-Riemann M.A. AUSGABEN: Havanna 1979. - Mexiko 1982 [zus. m. Ariel von J. E. Rodó]. ÜBERSETZUNG: Kaliban - Kannibale. Essays zur Kultur Lateinamerikas, M. Franzbach, München 1988. LITERATUR: R. Dalton, Sobre poesía reunida (in Casa de las Américas, 7, 1967, Nr. 41, S. 131-133). - R. González Echeverría, Entrevista con R. F. R. (in Sin Nombre, 10, 1979, Nr. 2, S. 14-28). - A. E. Prieto, Trayectoria de una ensayística (in Casa de las Américas, 20, 1980, Nr. 120, S. 45-55). - D. Navarro, Un ejemplo de lucha contra el esquematismo eurocentrista en la ciencia literaria de la América Latina y Europa, (ebd., 21, 1980, Nr. 122, S. 77-91). - F. Gewecke, Ariel versus Caliban? (in Iberoamericana, 17, 1983, S. 43-68).

